
» Das 1STt I1HNCIMN ylaube»Das ist mein glaube ...  Luthers Großes Bekenntnis von 1528!  Gunther Wenz  \  d  fur unsers herrn Jhesu Christi richtstuel«  Luthers Konfessionsbegriff  Bekenntnis ist nächst dem Gebet, in dessen Kontext es gehört, das erste  und ursprünglichste Werk des Glaubens. Wessen der Glaube innegewor-  den ist und wessen er sich im Gebet beständig vergewissert, das wird ım  Bekenntnis geäußert, um erkennbares Zeugnis zu geben vom heilsamen  Grund, auf den der Glaube sich verläßt: nämlich Zeugnis von Gott, wie er  in Jesus Christus in der Kraft des Geistes offenbar ıst, damit dem Men-  schen samt der kreatürlichen Welt, die ın Sünde und Bosheit zu vergehen  droht, Rettung und ewiges Leben zuteil werde. Indem er solchermaßen  den dreieinigen Gott als den im auferstandenen Gekreuzigten offenbar ge-  wordenen. Grund des Heils bekennt, entspricht der Glaube dem Evange-  lium, durch das er hervorgerufen wurde und dessen Antwort er ist. Dabei  hat als innerstes Zentrum und erstes Moment bekennender Glaubensant-  wort auf die Zusage des Evangeliums nichts anderes und nicht weniger zu  gelten als die Selbstübereignung des Glaubenden an den göttlichen Grund  des Glaubens, den er im Bekenntnis bezeugt. Selbstentäußerung in hinge-  bungsvollem Verkauen iebdıe Grundlage aller Äußerungsformen beken-  nenden Glaubens.  Im Verständnis des Bekenntnisses als einer Selbstentäußerung im Sinne  der abnegatio sui, wie es gerade für Luthers Theologie kennzeichnend ist?  ist. die Erinnerung an die bußtheologische Herkunft des confessio-Begriffs  in unschwer erkennbarer Weise mitenthalten. Bekanntlich stellt nach tra-  ditioneller Lehre die confessio oris — das mündliche Bekenntnis der Sün-  denschuld in der Weise der Beichte — neben contritio (Reue) und satisfac-  tio (Genugtuung) ein Moment des sacramentum absolutionis dar. Trotz al-  ler Kritik und trotz aller Modifikationen des mittelalterlichen Bußinstituts  von reformatorischer Seite bleibt der Zusammenhang von Luthers Be-  kenntnisbegriff mit dem poenitentialen Verständnis von confessio konti-  nuierlich erhalten. Denn Bekennen heißt nach_Luther_im_wesentlichen  e e  »zum Bewußtse1n‚ zur Erkenntms, zur Anerkenntms des Wahren Verhalt—  E  ! Weimarer Ausgabe (künftig WA), D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe,  Weimar 1883 ff., hier: 26,509,19 und 26,499-509  2 WA 26499 10  3 Daß ein Bekenntnis, das dem Evangelium glaubend entspricht und sich von dessen Zu-  sage bestimmt sein läßt, in elementarer Weise mit dem Vollzug einer abnegatio suı im Sin-  ne vertrauensvollen Sich-Verlassens auf Gott verbunden ist, läßt sich am confessio-Be-  griff des jungen Luther eindrücklich zeigen, wie es z.B. in den Ausführungen der Rö-  merbriefvorlesung steht. Siehe dazu AnhangLuthers Gro/fßes Bekenntnis VO

Gunther Wenz

fur UNSCYS herrn Jhesu Christı richtstuel«
Luthers Konfessionsbegriff

Bekenntnıiıs 1SE nächst dem Gebet, dessen Kontext vehört, das
und ursprünglichste Werk des Glaubens. Wessen der Glaube 1INNCSCWOL-
en ı1ST un: WEsSsSSsSCNMN sıch 1ı Gebet beständig V€rg€W1ssert, das wiırd ı
Bekenntnis geäußert erkennbares Zeugnis geben VO heilsamen
Grund auf den der Glaube sıch verli(t nämli;ch Zeugni1s VO Gott WIC

Jesus Christus der Kraft des elıstes offenbar 1SE damıt dem Men-
schen SAamıt der kreatürlichen Welt die Süunde und Bosheıt vergehen
droht Rettung und CWISCS Leben zute1l werde Indem solchermaßen
den dreieinıgen (jott als den autferstandenen Gekreuzigten otfenbar gC-
wordenen Grund des Heıls bekennt entspricht der Glaube dem Evange-
lıum, durch das hervorgerufen wurde un: dessen Ntwort IS Dabe]
hat als innersties Zentrum un:! ersties Moment bekennender Glaubensant-
WOTL auf die Zusage des Evangeliums nıchts anderes un nıcht WCLHISCI
gelten als die Selbstübereignung des Glaubenden den göttlichen Grund
des Glaubens, den Bekenntnıiıs bezeugt. Selbstentäußerung ı hinge-
bungsvollem Vertrauen 1ST die Grundlage aller Außerungsformen beken-
nenden Glaubens.

Im Verständnis des Bekenntnisses als Selbstentäußerung Sınne
der abnegatıo SUul WIC gerade für Luthers Theologıe kennzeichnend 1st?
1SE die Erinnerung die bufßtheologische Herkuntft des contessio0 Begritfs

unschwer erkennbarer Weılse miıtenthalten Bekanntlich stellt ach tira-
ditioneller Lehre die confessio OY15 das muündliche Bekenntnis der Sun-
denschuld der VWeıse der Beichte neben CONFETLE10 (Reue) un satisfac-
L10 (Genugtuung) C111 Moment des CF  L1UM aAbsolutionis dar TIrotz al-
ler Kritik un aller Modıitikationen des mıiıttelalterlichen Bufsinstituts
VO reformatorischer Seılite bleibt der Zusammenhang VO Luthers Be-
kenntnisbegriff MIE dem poenitentialen Verständnis VO contess10 konti-
nui:erlich erhalten. Denn Bekennen heißt nach L  SLuther 1ı wesentlichen

BewulßßStsein, ZA1%. Erkenntnis, ZUr Anerkenntnis des wahren Verhält-

Weımarer Ausgabe (künftig W A), Martın Luthers Werke Krıiıtische Gesamtausgabe,
Weımar 1883 hier 509 und 499509

499
Da{iß (1 Bekenntnis, das dem Evangelıum glaubend entspricht und sıch VO dessen FAl
Sapıc bestimmt SC11 äfßt elementarer Weiıse IN1IE dem Vollzug abnegatıo Sul S1in-

vertrauensvollen Sıch Verlassens auf Ott verbunden 1ST äfßt sıch contess1o0 Be-
oriff des JUNSCH Luther eindrücklich ZCIYCNH, WIC CX den Ausführungen der RO-
merbriefvorlesung steht Sıehe azu Anhang
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nısses. zwischen (sott und Mensch kommen. Gott der Alleinheılige, der
Mensch Sünder VOT hm! Diesen Tatbestand sehen, verkünden un darum
mIı1t ungeteiltem Herzen leben, das heifßt bekennen.«* Heilsam 1St solches
Bekennen treilıch NUL, (3Oft der Alleinheıilıge dem sündıgen Menschen
als der Versöhner un: Erlöser begegnet, als der er 1n Jesus Chrıstus 1in der
Kraft des Heıiligen eıstes 1ın allem menschlichen Bekennen 1 -

kommenden Weıse offenbar 1St Diese FErkenntnis gyehört untrennbar
reformatorischem Bekenntnis und unterscheidet N zugleıich VO allen
überanstrengten Versuchen, das Heıl durch eigenmächtige Selbstnegation
erzwıngen wollen, etwa 1m Sınne einer imıtatıo, diıe meınt, der Selbst-
hingabe Jesu bıs ZUFT res1ignatıo ad iınternum nachahmend tolgen kön-
HOI hne vorher des auferstandenen Gekreuzigten, der stellvertretend für
uns gelitten hat, 1ın seiner Unvergleichlichkeıit österlich vewahr werden.

Schon AaUsSs diesen wenıgen Bemerkungen wiırd deutlich, W as Luthers
Großem Bekenntnis VO 1528 ann 1m einzelnen belegen seın wiırd, da{ß
nämli:ch der hamartiologisch-rechtfertigungstheol ısch strukturierte.Be-OgISCII  S  terI1s  Pkenntnisbegrifft, Ww1e€ für die ‚>  E  CR  Refor  MmMatiıon chara teristisch ıst, VO der
Erkenntnis und glaubenden Anerkenntnis des dreieinıgen (zottes ın kei-
He Weıse 1bzulösen 1St Beides gehört untrennbar Im Be-
kenntnıs des drejieinıgen (zottes wiırd dem Glauben der Grund seıner
selbst vorstellig, W1e€e ım Evangelium der Rechtfertigung des Sünders gC-
geben 1St, die A2US göttlicher Gnade Christiı wiıllen in der Kraft des He1-
lıgen (Ge1listes erfolgt. Alles W as och bekenntnistheologisch
1st, ergibt sıch tolgerichtig A4US diesem Zusammenhang. Das oilt NnNament-
ıch für den elementar ekklesiologischen Charakter des christlichen Be-
kenntnisses. Im Bekenntnis realisiert der Glaube, W EeESsSsSCNMN der Glaubende
1mM Innersten vewahr geworden iSt. da{ß ZWAar VOT (3Oft 1n schlechter-
dings sıngulärer We1se eın einzelner und doch gerade untrennbar VeI-

bunden 1st mı1t seıinen Mitmenschen und iınsbesondere mıiıt seınen Brüdern
un: Schwestern 1mM Glauben, deren iırreduzıbler Andersheıit VOT (sott und

CGottes willen j;ebende Anerkennung gebührt. Kurzum: Individualität
un: Sozialıtät gottbezogenen Glaubens gehören gleichursprünglıch
Samımen. [Das oilt auch und gerade für das Bekenntnis des Glaubens, das
seiınem Wesen ach nıcht lediglich die private Überzeugung eınes ein_zel—
NCI, sondern kirchlichen Gemeıihnsıinn artiıkulieren beansprucht, WIC

A4US$ dem gemeinsamen Hören des Evangeliums hervorgeht und gehorsame
Verantwortlichkeit dem Evangelium gegenüber zur notwendıgen Folge
hat Nıcht UumMSONST hat das Bekenntnis seınen genuınen S1tz 1mM Leben in
der ZUuU Gottesdienst versammelten Gemeinde, deren Gemeinschaft jeder
Getaufte unveräußerlich angehört, 1im Glauben gestärkt und bewahrt
SOWI1e christlicher Weltsendung bereıtet werden.

Ist die ekklesiologische Dimension 1m Begriff christliıchen Bekennt-
nısses sonach auf genuıne Weıse iımplizıert, erg1ibt sıch daraus sach-
ıch notwendig, da{ß auch das Bekenntnis ZUrTr Einheit>? un: Okumenizi-

Vogelsang, KD,
Exemplarisch hierfür 1St 1m Kontext reformatorischer Tradıtion der VIL Artikel der



» [Jas 1st meın Glaube»Das ist mein Glaube ...«  195  tät® der Kirche in rechter christlicher confessio stets enthalten ist und ent-  halten sein muß. Dieser theologische Sachverhalt steht in eigentümlichem  Kontrast zu der Entwicklung, die der Konfessionsbegriff und analog der  Begriff des Bekenntnisses im nachreformatorischen Zeitalter erfahren ha-  ben. Wenngleich beide Termini bis heute einen personalen Akt der Glau-  bensäußerung sowie dessen inhaltliche Dokumentation benennen können,  so ist doch im Zuge der neueren Wortgeschichte die Verwendung der Be-  griffe als kirchliche Gruppenbezeichnung führend geworden. Konfession  heißt dann soviel wie Denomination, nämlich eine bestimmte christliche  Glaubensgemeinschaft. Eine entsprechende Primärkonnotation hat sich  mittlerweile auch mit dem Begriff des Bekenntnisses verbunden.”  Angesichts dieses begriffsgeschichtlichen Befunds ist eine für alles wei-  tere entscheidende und grundlegende Vorbemerkung vonnöten. Sie lautet:  Luthers Großes Bekenntnis hat mit dem, was man lutherische Konfession  zu nennen gewohnt ist, zunächst sehr wenig, mit gemeinchristlichem  Zeugnis hingegen sehr viel zu tun. Das gilt übrigens in vergleichbarer Weı-  se für die gesamte frühe, von Luthers Konfession von 1528 wesentlich  initiierte und inhaltlich mitbestimmte Bekenntnisentwicklung der Witten-  berger Reformation bis hin zur Confessio Augustana und darüber hinaus.  Bekenntnis und Konfession bezeichnen in deren Zusammenhang weder  formaliter noch materialiter ein denominationelles Kirchentum und seinen  partikularen Wahrheitsanspruch, sondern verstehen sich als eine Aus-  drucksgestalt jener ebenso universalen wie in sich einigen Gemeinschaft,  zu der die Kirche als der durch die Gegenwart des Herrn beseelte Leib  Christi ihrem Wesen nach bestimmt ist. Auf die eucharistisch-gottes-  dienstlichen Bezüge, die diesem Sachverhalt innewohnen, hat Georg  Kretschmar aufmerksam gemacht. Insbesondere Luthers Großes Bekennt-  nis, das nicht von ungefähr als dritter und abschließender Teil seiner  Schrift Vom Abendmahl Christi erschienen sei, zeige in der nötigen Deut-  lichkeit, wie eng für den Reformator das Bekenntnis des Glaubens mit der  Gegenwart. Christi_im.Herrenmahl.  und  ma  em _ Lobpreis des_dreieinigen  —  Gottes sich verbinde. Dieser Kontext sei es zu  gleich, aus dem heraus Lu-  ther unverbrüchlich gültige Lehraussagen in affirmativer und antihäreti-  scher Weise zu entwickeln suche. Damit, so Kretschmar, war eine neue  theologische Weise, vom Bekenntnis zu reden, ausgeprägt.. Bekenntnis  heißt nun jenes Gefüge von Glaubensaussagen über Trinität, Christologie,  .  Confessio Augustén)z (CA), der sachgemäß mit.»De unitate ecclesiae« zu überschreiben  wäre. Zu seiner Bedeutung vgl. meine Theologie der Bekenntnisschriften der evange-  lisch-lutherischen Kirche. Band 1, Berlin/New York 1996, 147 #f.  Es entspricht der bekenntnistheologischen u. ekklesiologischen Position der CA, wenn  im Konkordienbuch den drei altkirchlichen Symbolen die 1. Stelle im Corpus Doctrinae  eingeräumt wird. Mehr dazu im Anhang.  Die Bedeutung von Konfession als Bezeichnung einer Sonderorganisation läßt sich  „nicht vor 1800 nachweisen«. (W. Reinhard, Konfession und Konfessionalisierung in Eu-  ropa. In: ders. [Hg.], Bekenntnis und Geschichte. Die Confessio Augustana im lutheri-  schen Zusammenhang. München 1981, 165-189, hier: 165, wie Anm. 1; ebd. finden sich  auch Verwendungshinweise für nichtdeutsche europäische Sprachen.) Siehe dazu An-  hang.&X 195

tat® der Kırche 1in rechter christlicher contess1o0 enthalten 1sSt und ent-
halten se1ın mu{fß Dieser theologische Sachverhalt steht 1N eigentümlıchemKontrast der Entwicklung, die der Konfessionsbegriff und analog der
Begritf des Bekenntnisses 1m nachreformatorischen Zeıtalter erfahren ha-
ben Wenngleich beide Terminı bıs heute einen personalen Akt der lau-
bensäußerung SOWI1e dessen iınhaltliche Dokumentation benennen können,

1st doch 1m Zuge der TNECUETEN Wortgeschichte die Verwendung der Be-
oriffe als kırchliche Gruppenbezeichnung ührend geworden. Konfessionheißt annn sovıel W1e€e Denominatıon, namlich eıne estimmte christliche
Glaubensgemeinschaft. Eıne entsprechende rımärkonnotation hat sıch
miıttlerweıle auch mı1ıt dem Begriff des Bekenntnisses verbunden /

Angesichts dieses begriffsgeschichtlichen Befunds 1St eine für alles wWwe1l-
fere entscheidende un grundlegende Vorbemerkung vonnoten. S1e lautet:
Luthers Großes Bekenntnis hat mıt dem, W as INnan lutherische Kontession

NneENNeN vewohnt 1St, zunächst sehr wen1g2, mıt gemeınchristlichemZeugnis hingegen sehr 1e] ı3  5 Das gilt übrigens 1ın vergleichbarer We1-
für die gesamtTe frühe, VO Luthers Kontession VO 1528 wesentlich

inıtı.lerte und inhaltlich mıtbestimmte Bekenntnisentwicklung der Wıtten-
berger Reformation bıs hın Zur Confessio Augustana und darüber hinaus.
Bekenntnis und Kontession bezeichnen 1in deren Zusammenhang weder
tormaliter och materıalıter eın denomuinationelles Kırchentum un seınen
partıkularen Wahrheitsanspruch, sondern verstehen sıch als eıne Aus-
drucksgestalt jener ebenso unıversalen wW1e€e 1n sıch einıgen Gemeinschaft,der dıie Kırche als der durch die Gegenwart des Herrn beseelte Leib
Christi ıhrem Wesen ach bestimmt IsE Auft die eucharistisch-gottes-dienstlichen Bezüge, die diesem Sachverhalt innewohnen, hat GeorgKretschmar autmerksam gemacht. Insbesondere Luthers Gro/fses Bekennt-
NIS, das nıcht VO ungefähr als dritter un abschließender eıl seliner
Schrift Vom Abendmahl Christı erschienen sel, zeıge 1ın der nötıgen Deut-
lıchkeit, wıe  n N CHNS $ür den Reformator das Bekenntnis des Glaubens mıt derGegenwart. Christi_im„Herrenmahl un: em Lobpreıs des_dreieinigenGott  sich  SE verbinde. Diıeser Kontext sel es oleich, aus dem heraus LAr
ther unverbrüc iıch yuültige Lehraussagen 1n attiırmativer un: antıhäreti-
scher Weise entwickeln suche. Damaıt, Kretschmar, W ar eıne AL

theologische Weıse, VO Bekenntnis reden, ausgeprägt.. Bekenntnisheißt nun jenes Gefüge von Glaubensaussagen über Trinit . c1;_;g_;}bbgie‚
Confessio Augustan)z Z der sachgemäfß mıiıt »1Je unıtate ecclesi12e« überschreiben
ware. Zu seiıner Bedeutung vgl meıne Theologie der Bekenntnisschriften der CVaANHC-lısch-Iutherischen Kırche. and r Berlin/New York 1996; 147 tt.
Es entspricht der bekenntnistheologischen W ekklesiologischen Posıtion der ( WEECINN
1m Konkordienbuch den rel altkirchlichen Symbolen die Stelle 1mM Corpus Doectrinae
eingeräumt wiıird Mehr azu 1mM Anhang.
Di1e Bedeutung VO Kontession als Bezeichnung eıiner Sonderorganisation aßt sıch
„nıcht VO 1800 nachweısen«. Reinhard, Kontession und Konfessionalisierung 1in H-
ropPa. In ders Hg.], Bekenntnis und Geschichte. Dıie Confessio Augustana ım utheri-
schen Zusammenhang. München 1981, 165-189, hier: 165, W1e€e Anm 1) ebd tinden sıch
uch Verwendungshinweise tür nıchtdeutsche europäische Sprachen.) Sıehe azu An-
hang.
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Soteriologie, Pneumatologie, Ekklesiologie Eeit bıs hın ZuUur Eschatologıe,
dıe den katechismusartıg aufgelisteten Inhalt des dritten Teıls der Schrift
Vom Abendmahl Christı. Bekenntnis ausmachen. Dıieser Sprachgebrauch
sollte für das Bekenntniskonzept Wıttenberger Reformation ınsgesamt
kennzeichnend werden. Mıt Kretschmar reden: » [Jas Bekenntnıiıs
schlägt die Brücke VO Gottesdienst der Gemeinde ZUFT eschatologıischen
Verantwortung des Lehrers in der Gemeiinschaft der gaNzZCh rechtgläubi-
SCH Kirche, eben weıl das Bekenntnis 9 1mM Gottesdienst und 1mM End-
gericht, den Bekennenden VOT (sottes Mayjestät stellt, den gegenwärtıigen
un: den künftigen Rıichter.«®

Mıt diesen Bemerkungen 1St bereıts deutlicher ezugCaut
den Anfang un:! den Schlufß VO Luthers besagtem Bekenntnis, 1n dem der
schatolo ısche Ernst der konftfessorischen Sıtuation beredt AAusdruckm aC . e F . ira 5Wa iıch sehe«, beginnt der Reformator,

da{fß des Kottens und Irrens Je länger Je mehr wird, und keın Authören 1St des Tobens
und Wuüultens des Satans; damıt nıcht hinfort, bei meınem Leben oder nach meınem Tod,
etliche zukünftig sıch mıt M1r behelten und meıne Schrift, iıhren Irrtum stärken,
ftälschlich führen möchten, W1e€ dıe Sakraments- und Tautschwärmer anfingen DUNs
will ich mıiıt dieser chrıftt VOT Ott und aller Welt meınen Glauben VO Stück Stück
bekennen, darauf ıch gedenke leiben bıs 1n den Tod, darınnen des m1r Ott helfe)
VO dieser Welt scheiden und VOT 118613 Herrn Jesu Christı Richtstuhl kommen.?

Der Schlufß des Bekenntnisses bestätigt dessen eschatologische Ausrich-
Lung. Nach ausdrücklicher Bestätigung des Glaubenszeugnisses VO der
»Aufterstehung aller Toten Jüngsten Tagess führt Luther seıne OB
fess10« mıt den Worten Ende

Das 1St meın Glaube; enn Iso ylauben alle rechten Christen und also lehret uns die He1-
lıge Schriuftt. Was iıch ber hie wen1g gESaAgL habe, werden meıne Büchlein SNUgSam

Kretschmar, Der christliche Glaube als Contess1o. Dıie Herkunft des Iutherischen Be-
kenntnıskonzepts. In Neuner/H. Wagner (Heg.) In Verantwortung für den Glauben.
Beıträge ZUÜT: Fundamentaltheologie und Okumenik. Freiburg/Basel/Wıen 197 /-1
hıer: 104 Dieses genuıne Bekenntnisverständnis Wiıttenberger Reformation 1St ach
Kretschmar mehr der miıinder latent uch dort noch vorauszZusetzZen, sıch Bekennt-
nN1s Bezeichnung für eıne estimmte lıterariısche Gattung kırchlicher Texte« (aOs
105) entwickelte, W1€ das bereıits 1mM Vorteld der Confessto Augustana der Fall se1ın oll-

TIrotz und unbeschadet der tortschreitenden terminologischen Festlegung des Wortes
1mM Sınne eıner liıterarıschen Gattung se1 die Erinnerung den genuınen gottesdienst-
lıch, yesamtkirchlich und eschatologisch ausgerichteten S1t7 1m Leben des Begriffs
durchaus erhalten geblieben, uch WEn das doktrinelle Interesse verbindlichen ehr-
tormeln, w1e€e schließlich in der Sammlung VO  — Bekenntnisschritten normatıven, atıt
Abgrenzung bedachten Corpora Doctrinae Werke IS diese Erinnerung gelegentlıch
verblassen 1e1$

9  9  S bzw. 15 Um der besseren Verständlichkeit willen wird Luthers Be-
kenntnis nıcht ach der bzw den Originalversionen zıtıert, W1e 9  95 S1e bie-
bet; sondern 1m Anschluß die VO Borcherdt und Merz herausgegebene Aus-
vabe ausgewählter Werke Martın Luthers, der ext modernes Deutsch angeglichen
1st (IüH Borcherdt/G. Merz \Hg.]; Martın Luther. Ausgewählte Werke, and Der
Kampf Schwarm- und Rottengeıster. München 285-293). Zum Anschlußzi-
Lat die zıtlerte Passage sıehe Anhang.

509,13—18; vgl die entschiedene Ablehnung der Lehre VO der Wiıederbringung
er.
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Zeugn1s vyeben, sonderlıch die zuletzt sınd AUSSC  SC 1n 1er oder tfünt Jahren. Des bıt-
ich, alle trommen Herzen wollten mMI1r Zeugen se1ın und für miıch bıtten, dafß ıch 1n sol-

hem Glauben teste mOöge bestehen und meın Ende beschliefßßen LDDenn (da (sott VO se1)
ob iıch A4US$S Anfechtung und Todesnöten anders würde N, oll doch nıchts
se1n, und wıll hiıemıiıt öttentlich ekannt haben, da{fß unrecht und VO Teutel eingege-
ben se1 Dazu mMIr meın Herr und Heıland Jesus Christus, gebenedeıet 1in Ewigkeıt,
Amen.!!

Umgeben VO dem eschatologischen Horızont, W1e€ durch Anfang un:
Schlufß entwickelt 1Sst, bıldet die konzentrierte Miıtte VO Luthers Großem
Bekenntnis die »Confess10« des dreieinıgen (zsottes ach Maißgabe der re1i
Hauptartikel des Glaubens. Wiährend der Hauptartikel!“ sehr knapp
gehalten 1St, wiırd dem zweıten? und dem dritten‘!* eıne Fülle VO inhalt-
lıchen Aspekten integriert, die 1mM tolgenden jedenfalls teilweise un:!
Konzentratıon auf die rechttertigungstheologische Grundemsicht der Re-
formatıon vorgestellt werden sollen.

A drey Derson und e1n Gott, der sıch UNS allen selbs
und Zar gegeben hat MLE allem, das SE und hat«

Das Evangelıum des drezeinigen (Jottes

Das Evangelium VO der Rechtfertigung des Sünders Aaus Gnade hri-
St1 willen durch Glauben bestimmt W1e€e die ursprüngliche Einsicht der Re-
tormatıon auch den Gesamtzusammenhang ıhrer Theologie. Entspre-
chend oilt die Rechtfertigungslehre retormatorischem Bekenntnis als der
»höchste türnehmste ( Artıikel der SanNnzeCch christlichen Lehre«
(»>praecıpuus locus doectrinae christianae«)!®, w1e€e ın Melanchthons Apo-
logie!/ heißt uch Luther hat dıe zentrale, alle Verkündigung der Kirche
regulıerende Stellung der Rechtfertigungslehre wıiederholt eingeschärtt,
Eetwa in den Schmalkaldischen Artıkeln ach dem Großen Bekhenntnis
ZUSaAYCH se1ın 7zweıtes Testament die Lehre VO der Gerechtigkeit des
Glaubens alleın 1n Christus Zzu BPSTn und Hauptartikel erklärt wiırd, VO
dem Man, mogen auC Hiımmel und Erde einfallen, 1in nıchts weıchen der
nachgeben dürte.!8

Aus dem erwähnten Schmalkaldischen Hauptartikel geht zugleich her-
VOIL, da{ß der artiıculus stantıs ET cadentis ecclesiae!? mı1ıt der Christologie
12

26,509,19—-28.
13

26,500,10—-15 bzw. RT
Vgl 26,500,16 bzw. 33—-505,28.

14 Vgl 26,505,29—-509,12.
15

16
26,505,538

17
S 159,4
Apol FVG2Z
ASm HA

19 Zwar belegt die erwähnte Stelle ASm 11,1 Bekenntnisschritten der evangelıisch-
lutherischen Kıirche, hg 1m Gedenkjahr der Augsburgischen Kontession 1930,‚
»Von diesem Artıkel kann I1a  - nıchts weıichen der nachgeben, talle Hımmel und Er-
den der W as nıcht leibenl «) eindeutig, „dafß die Rechttertigungslehre tür Luther
die Bedeutung gehabt hat, derentwillen s$1e als der artıculus stantıs cadenti1s eccle-
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untrennbar zusammengehört. Denn W 45 das Evangelium VO der Recht-
fertigung den Sündern auf den Glauben hın zuspricht, 1st nırgendwo
ers begründet un! offenbar als 1n der Geschichte und DPerson Jesu hri-
st1, 1n dem die Wahrheit ber den Menschen VOT (soft erschlossen 1St. Die
Christologıie hat sonach als Kriıterium un:! Richtmafi einer autf den Recht-
fertigungsglauben hın angelegten Anthropologie gelten, die ıhrerseıts
die 1ın der Kraft des Heıligen eıstes wırksame Realisierung der Christo-
logıe Zu IThema hat Weil aber 1n Jesus Chrıistus, dem auferstandenen
Gekreuzigten, die Wahrheit des drejieinıgen (zottes selbst manıtest 1Sst,
steht die reformatorische Rechtfertigungsanthropologie nıcht L1Ur F

Christologıe, sondern auch ZUr C/Ottes- und Trinıtätslehre 1in eiınem Kom-
plementarıtätsverhältnis.

In seiınem Bekenntnis der Artıkel des Glaubens z ider die Feind des
Evangelız und allerleı Ketzereıen VO 15728 hebt Luther 1es ın der ıhm e1-

Nachdrücklichkeıt un! ın betontem Zusammenhang mıt der kırch-
lıchen Tradıition?® e1gens hervor. Er begnügt sıch dabe] nıcht mıt dem all-
gemeınen Bekenntnis Zu hohen Artikel der göttlıchen Majyestät«, da{ß
namlıch » Vater, Sohn, Heılıger Gelist Te1l unterschiedliche Personen, eın
rechter, einıger, natürlıcher, wahrhaftiger (sott ist; Schöpfer Himmels un:!
der Erden, aller Dınge«, sondern verteidigt ausdrücklich das »1nN der rO-
miıschen Kırche und 1n aller Welt bei den christlichen Kırchen gehalten(e)«
Bekenntnis Berufung auf das Kapıtel der enesı1ıs >wiıider die
Arıaner, Makedonıer, Sabelliner un! dergleichen Ketzerej:en«.*! Da{fßs
den dreieinıgen Gott Herzen«“* ylaube, bestätigt vielmehr 1m SPpC-
zıtischen Kontext der Pneumatologie och einmal e1gens un:! 1ın
mentassender Weıse mMı1t tolgenden charakteristischen Wendungen:

Das sınd die drei Personen und eın Gott, der sıch uUu1ls allen selbst ganz und gar gegeben
hat mı1t allem, das 1St und hat. Der Vater xibt sıch uUu1ls mıt Hımmel und rde Samı®_ı al-
len Kreaturen, da{ß S1e dienen und nutze se1ın mussen. Aber solche Gabe 1St urc Adams
Fall verfinstert und unnutz geworden. Darum hat arnach der Sohn sıch selbst uch uns

gegeben, a1] seine Werk, Leıden, Weisheit und Gerechtigkeit geschenkt und uns dem Va-
IOr versühnet, damıt WIr wieder lebendig und gerecht uch den Vater miıt seinen Gaben
erkennen und haben möchten. Weıl ber solche Gnade nıemand nutze ware, WEeNnN S1e
heimlıch verborgen bliebe und uns nıcht kommen könnte, kommt der Heıilıge
Geıist und gibt sıch uch uns 5ANZ und Sal Er lehret unls solche Wohltat Christi, u11l

s14e bezeichnet 1St.« Loofs, Der artıculus stantıs et cadentis ecclesiae. In ThStuKr
(19173; 323—420, hier 325.) Doch läfßt sıch die Wendung als solche weder für ihn noch
für Melanchthon nachweisen. Als artıculus stantıs cadentis eccles1ae, der die Rechtter-
tiıgungslehre jedenfalls der Sache nach ist, bestimmt S1e nıcht wenıger als Mıtte und Gren-

IÖ
evangelıscher Theologie. Dazu mehr 1m Anhang.

Die Retormatıon wollte keıine NCUEC Kırche schaffen, sondern die bestehende nach Ma{i$s-
gabe des wıederentdeckten Evangeliums VO der Rechttfertigung des Sünders aUusS$s Gnade

Christı wiıllen uUurc Glauben umgestalten. Dabe; wufßten sıch die retormatorischen
Väter in Kontinultät dem orıgınären christlichen Zeugnıis, W1€ 1ın der Heıilıgen
Schriftt beurkundet und urc das Bekenntnis der Kıirche 1n apostolischer Nachfolge se1t
alters beständıg verkündet wurde. Zur Rezeption des altkırchlichen Dogmas ın derf
tenberger Bekenntnistraditon vgl 1m einzelnen meıne Theologie der Bekenntnisschritten
der evangelisch-lutherischen Kırche, aa bes 143 + SOWI1e 552 ff

26,500,10—-15 bzw. BTa
272 26,500,10 bzw.



» Das ıst meın Glaube»Das ist mein Glaube ...«  199  zeigt, hilft sie empfangen und behalten, nützlich brauchen und austeilen, mehren und  fördern und tut dasselbige beides, innerlich und äußerlich: innerlich durch den Glauben  und andre geistlich Gaben, äußerlich aber durchs Evangelium, durch die Taufe und das  Sakrament des Altars, durch welche er als durch drei Mittel oder Weisen zu uns kommt  und das Leiden Christi in uns übet und zu Nutz bringet der Seligkeit.?  »....der sich uns allen selbst ganz und gar gegeben hat mit allem, das er  ist und hat«**: mit dieser ebenso einprägsamen wie eindrucksvollen Wen-  dung, auf die er gelegentlich variierend zurückgegriffen hat?, macht Lu-  ther in konzentrierter Form deutlich, was es mit der Trinitätstheologie so-  teriologisch auf sich hat. Der dreieinige Gott ist der Deus pro nobis, und  eben weil das so ist, hat die Trinitätslehre als Summe des Evangeliums?® zu  gelten. Gott, der sich im auferstandenen Gekreuzigten ganz für uns da-  hingegeben hat, und dessen Hingabe im göttlichen Geist vermittelt und  manifest wird, ist als der Dreieinige an sich selbst ganz und gar hinge-  bungsvolle Liebe, in der Einheit und Verschiedenheit keine Gegensätze  sind, sondern untrennbar zusammengehören. Die unteilbare Wesensein-  heit der trinitarischen Personen hinwiederum ist nirgends anders faßbar  als in der Gestalt dessen, der für uns gekreuzigt und für uns auferstanden  ist, auf daß der Sünder, der in der Kraft des göttlichen Geistes glaubt,  durch Gottes Gnade gerechtfertigt werde. Immanente und ökonomische  Trinität gehören so auf eine zwar differenzierungsfähige und auch diffe-  renzierungsbedürftige, aber doch untrennbare Weise zusammen, wie denn  auch die opera trinitatis ad intra nicht von denen ad extra abzusondern  sind. Zugleich ist klar: »Die Reformation hat die trinitarischen und chri-  stologischen Entscheidungen der ersten vier ökumenischen Konzile und  der drei altkirchlichen Glaubensbekenntnisse so rezipiert, daß sie sie im  Sinne der reformatorischen Rechtfertigungslehre als der soteriologischen  Mitte der Heiligen Schrift interpretierte.«?  » WA 26,505,38—-506,12.  2 WA 26,505,38 f.  » Vgl. etwa BSLK 651,13-15, wo es im Großen Katechismus zu Beginn der Auslegung des  zweiten Glaubensartikels heißt: »... wie er sich ganz und gar ausgeschüttet hat und nichts  behalten, das er nicht uns gegeben habe ....« Vgl. dazu H.G. Pöhlmann, »Er hat sich ganz  und gar ausgeschüttet und nichts behalten, das er uns nicht gegeben hätte«. Die Gottes-  lehre der lutherischen Bekenntnisschriften. In: KuD 39 (1993), 48-63, hier: 48: »Wenn  das obige Motto aus dem Großen Katechismus, das in ihm das Werk der >»zweiten Person  der Gottheit« umschreibt (...), über die ganze Gotteslehre der lutherischen Bekenntnisse  als Überschrift gesetzt wird, soll dadurch signalisiert werden: Die Kondeszendenz oder  der Abstieg Gottes ans Kreuz ist nach ihnen nicht nur Grundmotiv der Christologie,  sondern auch der Gotteslehre, ja der ganzen Theologie und ihrer Methodik.« vgl. ferner  Pöhlmann, Gott. In: ders. u.a., Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften. Güters-  loh 1996, 50-72.  26  Vgl. J. Baur, Die Trinitätslehre als Summe des Evangeliums. In: ders., Einsicht und Glau-  27  be. Aufsätze. Göttingen 1978, 112-121.  E. Kinder, Die soteriologischen Motive der altkirchlichen Glaubensbekenntnisse. In: LR  11 (1961), 20-27, hier: 20. Vgl. Zitat im Anhang.C 199

zeıgt, hıltt S$1e empfangen und behalten, nützlich brauchen und austeılen, mehren und
ftördern und LUuUL dasselbige beıides, innerlich und zußerlich: innerlic durch den Glauben
und andre geistlıch Gaben, 2ußerlich ber durchs Evangelium, durch die Taufe 111'1d das
Sakrament des Altars, durch welche als durch drei Miıttel der Weısen uns kommt
und das Leiden Christiı 1ın uUu1lsSs übet und Nutz bringet der Selıgkeit.”
»  HA der sıch unls allen selbst Sanz HA galr gegeben hat mıiıt allem, das

1St un hat«?24. mıt dieser ebenso einprägsamen W1€ eindrucksvollen Wen-
dung, auf die gelegentlich varııerend zurückgegriffen hat> macht 1 Al
ther 1n konzentrierter orm deutlich, W as mıt der Irınıtätstheologie
teri1ologisch auf sıch hat Der drejeinige CO 1St der Deus PIO nobis, un
eben weıl das 1st, hat die TIrınıtätslehre als Summe des Evangeliums*®
gelten. Gott, der sıch 1mM auterstandenen Gekreuzigten Sanz für uns da-
hingegeben hat, un dessen Hıngabe 1m göttlichen Geılst vermuıttelt un:
manıftest wırd, 1st als der Dreieinige sıch selbst Sanz und Sal hinge-
bungsvolle Liebe, iın der Einheit und Verschiedenheit keıine Gegensätze
sınd, sondern untrennbar zusammengehören. Die unteılbare Wesenseılin-
eıt der trinıtarıschen Personen hinwiederum 1St nırgends anders taßbar
als in der Gestalt dessen, der für uns gekreuzigt un: für unls auferstanden
1SE: auf da{ß der Sünder, der 1n der Kraft des yöttlichen eıstes glaubt,durch (sottes Gnade gerechtfertigt werde. Immanente un! ökonomische
Trınıtät gyehören auf eıne ZWar dıfferenzierungsfähige un auch diffe-
renzıierungsbedürftige, aber doch untrennbare Weise Z  11 W1€ ennn
auch die trınıtatıs ad ıntra nıcht VO denen ad abzusondern
sınd Zugleich 1st klar » Die Reformation hat dıe trinıtarıschen un chri-
stologischen Entscheidungen der ersten 1er ökumenischen Konzıile un:!
der 1rel altkirchlichen Glaubensbekenntnisse rezıplert, da{fi S1e sS1€e 1m
Sınne der reformatorischen Rechtfertigungslehre als der soteriologischen
Mıiıtte der Heıilıgen chrift interpretierte.«“/

23 26,505,38—506,12.
24 26,505,38
25 Vgl 1i1wa SLK 651,13—15, 1mM Großen Katechismus Begınn der Auslegung des

zweıten Glaubensartikels heißt W1e€e sıch ganz und Sar ausgeschüttet hat und nıchts
behalten, das nıcht unls gegeben habe Vgl dazu Pöhlmann, »Er hat sich ganz
und gal ausgeschüttet und nıchts behalten, das uns nıcht vegeben hätte«. Dıie (sottes-
lehre der lutherischen Bekenntnisschriftten. In KuD 39 (1993) 48—63, hier: 48 » Wenn
das obıge Maotto AaUus$s dem Großen Katechismus, das 1N iıhm das Werk der ;Zzweıten Person
der Gottheit« umschreıbt über dien Gotteslehre der lutherischen Bekenntnisse
als Überschrift ZESCIZL wiırd, oll adurch sıgnalısıert werden: Die Kondeszendenz oder
der Abstieg (Cottes anls Kreuz 1sSt nach ihnen nıcht LLUT Grundmotiv der Christologie,
sondern uch der Gotteslehre, Ja der SANZCH Theologie und ihrer Methodik.« vgl terner
Pöhlmann, Gott In ers. y Theologie der lutherischen Bekenntnisschritten. (süters-
loh 1996, 50—72

26 Vgl Baur, Dıie Trinitätslehre als Summe des Evangeliıums. In ders., Einsicht und Glau-
27

be Autsätze. Göttingen 1978,; 1321227
Kınder, Dıie soteriologischen Maotive der altkirchlichen Glaubensbekenntnisse. In

11 (1961), 20-—27/, hier Vgl Ziıtat 1m Anhang.
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»Ich, Ich, Ich bın V sunden empfangen
Dıie Rechtfertigung des Sünders Christı zwillen
als Inbegriff des Evangelıiums

Im christologischen Kontext wiırd die rechtfertigungstheologische ezep-
tiıonsperspektive, W1e€e S1e für Luthers Wahrnehmung des altkırchlichen
Dogmas kennzeichnend {St. adurch deutlich, da{ß die hne Abstriche un!
Einschränkungen übernommene Lehre VO der Menschwerdung des 1
0S als der zweıten trinıtarıschen Person“*“? konsequent hingeordnet wiırd
auf das Bekenntniıs des Glaubens,

dafß olcher (Gottes- und Marıensohn, Herr Jesus Chriıstus, hat für u1ls AL Sun-
der gelıtten, se1l gekreuzigt, gestorben und begraben, damıiıt u11l5 VO Sünde, Tod und
ew1ı2em /Zorn (sottes durch se1ın unschuldig Jut erlöset und da{fß dritten Tage se1l
auterstanden VO Tode und aufgefahren SCH Hımmel und sıtzet ZUr rechten Hand (50f=
tes, des allmächtigen Vaters, eın Herr über alle Herren, Könıg über alle Könige und über
alle reatur 1m Hımmel, auf FErden und der Erden, über Tod und Leben, über Sun-
de und Gerechtigkeit; denn ich ekenne und weı(ß AUS der Schritt beweıisen, da{fß alle
Menschen VO einem Menschen Adam gekommen sınd und VO demselbıgen durch die
Geburt mıiıt sıch bringen und erben Fall, Schuld und Sünde, die derselbe dam 1m Para-
1es durch des Teutels Bosheit begangen hat, und Iso Samı(t iıhm allzumal in Sünden SC
boren, en und sterben und des ewıgen Todes schuldig se1n mussen, WCECI11 nıcht Jesus
Christus Uu1l1lSs ZUr ılt gekommen ware und solche Schuld und Sünd als eın unschuldıgs
Lämmleın aut sıch SC hätte, für uUu11ls durch se1ın Leiden bezahlet und noch tag-
ıch für u11l stehet und trıtt als ein treuer barmherziger Miıttler, Heıland und einıger Priıe-
Ster und Bischof uHNSeCıTeTr Seelen.?°

Christologie und Hamartiologie sınd ZENAUCSLENS aufeinander bezie-
hen, soll der soteriologische Sınn der Offenbarung (sottes 1n Jesus hrı1ı-
STUS, W1e€e der Gelst sS1€e erschlief(ßt und die Trınıtätslehre theologisch be-
denkt, ertafßt werden. Die expliziten Damnatıonen 1m Anschlufß die 71-
tıerte Passage unterstreichen 1es Als eitel Irrtum verworten un:! VECEI-

dammt wiırd 1A1 ersten »alle Lehre, HRAHSCTETN freıen Wıiıllen preiset, als
die stracks wıder solche Hıiılfe un! Gnade UNseTrs Heılands Jesu Christ]ı
strehbt«31. Mıt eıner Damnatıon belegt werden ferner die, W1€ CS heıßst,

un alten Pelagıaner, »SO diıe Erbsünde nıcht wollen lassen Sünde
se1nN, sondern solle eın Gebrechen der Fehl se1n«*2 Weıtere, auf Fragen
praktischer Kirchenreform bezogene Verwerfungen schließen sıch Sıe
betreffen VOTLI allem das Klosterwesen, dessen Mißbrauch die Lehre VO
rdo trıplex als Lehre VO den Te1 A (OFTF$ eingesetzten »heiligen (Ir-
den und rechten Stitten« (Priesteramt: Ehestand, weltliche Obrigkeit)
kontrastiert wırd Darauf 1St 1er nıcht weıter einzugehen, 7zumal die theo-
logische Poiunte der Gesamtausführungen eindeutig 1St. Seligkeit erlangen
28 26,503,14.
29 Sıehe dazu Anhang Nr.

26,501,18 bzw. 502,185—502,15 bzw Zu den Schlufßwendungen vgl Kınder,
Christus als Hoherpriester nach Luther und den lutherischen Bekenntnisschritten. In:
ank Paul Althaus, Gütersloh 1958, SS

37
Z26.202.16 bzw 35—503,1 bzw Sıehe terner Anhang.
265037 bzw. 25 Siehe ferner Anhang.
26,504,30.
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WIr nıcht durch eıgene Werke, W as behaupten eıne »Ötffentliche, oreulı-che Lästerung un: Verleugnung«* sel, sondern allein durch den Glauben
Jesus Chrıistus: dem der Gehorsam eınes heiligmäßigen Lebens ZWar

folgen hat, hne da{ß Jesus Christus und der Glaube ıhn deshalb auf-
hören würden, alleiniger Grund der Erlösung VO Tod un Teuftfel se1n.

Das Bekenntnis ZU solus Christus, welchem das sola fıde entspricht,1st CS zugleich, das den Konfessor mıt innerer Konsequenz bekennen aßt
ICh; Ich, Ich bın In Sünden empfangen 35

Bekenntnis (sottes un: Sündenbekenntnis gehören untrennbar —
IN  S Denn in seıner Tiete wahrgenommen wırd das 1ın Jesus Christus -
enbare Heil des dreieinigen (sottes NUr, WENN c auf die Bodenlosigkeitdes Falles der Sünde und auft die Schuld des mıt sıch zerfallenen, iın sıch
wıdrıgen Ich des Sünders bezogen wiırd Nıcht da{i Luther die Verder-
bensmacht des Todes un: alles anderen Mifßgeschicks, dem der Mensch
Zeıt seines irdischen Lebens aAaUSgESELZL 1St, verkennen würde. Neın, hne
RKettung VO Krankheit un Tod, das Sagl ausdrücklich, oibt CS keine Er-
lösung. ber sS1e oibt CS INSO wenıger, 3A nıcht die Schuld der Sun-
de versöhnt, deren Fall ungleıich abgründiger ist als aller leibliche Unfall.
Recht wırd die soteriologische Tiefe der Christologie bzw. der
Lehre VO dreieinıgen SÖ daher NUL, die Lehre VO Or1-
oinale als deren Konterpart anthropologisch SC  n wırd Des-
halb Luthers schroffe Absage die Behauptung eines ıberum arbitriıum
des postlapsarıschen Menschen VOT Gott un! das strıkte Anathem B,genüber allen Spielarten des Pelag1anısmus!

»Durch Adams Fall 1sSt ganz verderbt menschlich Natur und Wesen
AälSt uns der Nürnberger Ratsherr un:! Lutherfreund Lazarus Spengler be-
kennen.?® /war bleibt der Mensch auch den Bedingungen sündıgerVerkehrung Geschöpf Gottes, weshalb keineswegs eıner »1imago Sa-
Lanae« erklärt werden darf; nıchtsdestoweniger 1St der Fall der Sünde
thropologisch unhıintergehbar un: der Sunder vollständig un nıcht etwa
11UTE Z eıl dem Unheil des Bösen vertallen. Eın soteriologisches Eıgen-
vermogen, sıch selbst Heil VOT Gott bereıten, kommt dem 1m Banne
seıner Süundenschuld stehenden Menschen nıcht Das steht fest un da-
be] mu{ ( bleiben, soll die yöttliche abe des Christusheils in iıhrer H-
bedingtheit nıcht in Frage gestellt werden.?”

34 26,504,16.
35 26,503,14 bzw.

260,1
37 Sıehe azu Anhang.
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»...dafß (Jott ll Vater seiIn, sunde vergeben und
UNS ewige€s leben geschenckt haben«
Das evangelische Glaubenszeugnıs des ( eıstes ıN Wort
und Sakrament

er Geıist, der VO dem 1m Sohne offenbaren Vater ausgeht, 1St CD; der Fa
bendig macht un: A4US der Hölle sündıger Verkehrtheıt Mıt } -
ther reden:

Zum drıtten ylaube ich den Heılıgen Geıist, der mıt Vater und Sohn eın wahrhaftıiger
(Jott 1St und VO Vater und Sohn ewiglich kommt, doch 1n eınem gyöttlichen Wesen und
Natur eın unterschiedliche Person. Durch denselbigen als eıne lebendige, ew1ge, Zöttli-
che Gabe und Geschenk werden alle Gläubigen mıt dem Glauben und andern geistlichen
Gaben SeZieret, VO Tode auferweckt, VO Sünden gefreit und fröhlich und getrost, treı
und sıcher 1mM (Gewıissen gemacht; enn das 1st Trost, WIr solchs e1istes Zeug-
N1s 1ın uUunNnserem Herzen fühlen, dafß CZa wıiıll Vater se1n, Suüunde vergeben und eW1-
CS Leben geschenkt haben.?”

Die Wirklichkeit des Heıls, wiırd DESAgLT, tst geistgewirkt. Indes wirkt
der Geilist seın Werk nıcht unmıttelbar, sondern auf miıttelbare Weıse, nam-
ıch durch die Medien VO Wort un Sakrament. Darın zeıgt sıch d da{f
die Wirklichkeıit des eıstes VO derjenıgen Jesu Christı ZW ar _-

scheiden, nıcht aber rennen 1St Deshalb steht alles Geistwirken 1MmM
Zeichen Jesu Christı und se1iner Heilsmuittlerschaft. S1e verherrlichen 1st
das Wesen der Geistsendung un:! das 1el des pneumatologischen Prozes-
SCS, dessen christologische Herkuntft gyerade daraus erhellt, da{ß der Geıist
se1n Werk nıcht durch irgendwelche Medien, sondern durch solche wiırkt,
dıe iın der Erscheinungsgestalt Jesu Christı als des göttlichen Evangeliums
1n Person begründet sınd Indem mıiıttels des Evangeliums Jesu Christı
eiıner sündıg verkehrten Menschheıit un: ıhrer VO bel gezeichneten
Welt Anteıl oibt Gottesverhältnıis des Sohnes, erschlie{fßt als rıtter
1mM göttlichen Bunde dieses Verhältnis ZU Heiıl aller Kreatur, auf da die
1m auferstandenen Gekreuzigten offenbar gewordene Vatergüte (sottes
siıch als unıversal wırksam C1 WEISC

Um diesen Gedankengang 1m Sınne VO Luthers Großem Bekenntnis
spezılızıeren und VOT Mißverständnissen bewahren, dürfte ein doppel-
ter 1nweIls hilfreich se1InN. In der bereıts zıtierten pneumatologischen Pas-
SapC, die den soteriologischen Gehalt der Trinitätslehre bündig
menfaßßt, unterscheidet Luther eine innerliche LTE elne iußerliche Wır-
kung des Heılıgen eıstes: Innerlich wirkt CT, WwW1€ heıißt, durch den
Glauben und andere geistliche Gaben, außerlich durch die Medien des
Heils Falsch ware S treıilich, darın eine gesondert verlaufende Parallel-
wirkung erblicken. In Wahrheit verhält 65 sıch vielmehr > da der
Mensch 1m Glauben der Gaben des eıstes nıcht anders, sondern eben da-
durch iınne wiırd, da{fß sıch auf die Zusage des verbum verläßt.
er 7zweıte 1NnweIls betrıifft die Modi des verbum9durch die der
Gelst Glauben schafft: Es 1st bemerkenswert, da{fß Luther Evangelıum,
38 26,505,36
39 26,505,29—-37.
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Taufe un Altarsakrament schlicht aneiınanderreıiht und den reı Artı-
keln der Weıisen erklärt, durch die der Geılst »Zu uUu1l$s kommt und das 121
den Christı ın uns bet un: Nutz bringet der Seligkeit«.“ Bedenkt INal,
da Evangelıum 1m gegebenen Kontext prımär die 1Va VO mündlicher
Verkündigung bedeutet, ann belegt die Autflıstung der Medien des (Gelist-
wırkens, da{fß VO einem Kontrast der ar VO einem Gegensatz VO Wort
und Sakrament be1 Luther nıcht die ede seın an Verbum audıbile un
verbum visıbile gehören untrennbar und sınd wıirksame FEl
chen eın un: derselben Wırklichkeit. Wenn Luther und die WıttenbergerTradıtion gleichwohl 1ın der Regel keıine allzemeıine Zeichenlehre 1im Sınne
eFrwa der Lehre » e sacramentiıs 1nE ausgebildet haben, hat das
seınen wesentlichen Grund darın, da Ausgangspunkt der Argumentatıondie konkrete, durch Jesus Christus ursprünglıch Einzel-
handlung und ıhr theologischer Eıgenwert 1St. Wenngleıich Cr Ansätze
eıner allgemeinen theologischen Zeichen- b7zw Sakramentenlehre durch-
A4aUS o1bt, sol] der entsprechende Allgemeinbegriff doch Ur »als heur1-
stischer un: hinweisender Hilfsbegriff, nıcht aber als eın Interpretations-begriff (diıenen), der durch den ıhm ımmanenten Eıgengehalt die Bedeu-
tung der Handlungen, die ıhm subsumiert werden, P prajudiziert,

1Ur den Rahmen dafür veben, da{fß der kontingente Eıgengehaltdieser konkreten Handlungen selbst ZUr Geltung kommt«.+4!
Dıie Konzentratıon auf den kontingenten Eıgengehalt der Medien,

durch die der Heılıge Geıist wırksam 1St, mu{( 1m Sınne Luthers als eıne
konsequente Folge seiner Forderung werden, die Externität der
Geistwirklichkeit, deren der Glaube ınne wiırd, VOT »enthusiastischer«
Auflösung bewahren. Dıie Art und Weıse, W1e€ Luther die media salutis
1ın seınem Großen Bekenntnis konkret behandelt, bestätigt 1es > Darum
halt un! weıfß ich«, steht lesen,

da{fß gleich W1e€e nıcht mehr enn eın Evangelıum und eın Christus ist, Iso 1St uch nıcht
mehr denn eıne Taufe, und dafß die Taufte sıch selbst 1ne gyöttliche Ordnung ISt, W1e€e
se1ın Evangelıum uch 1St. Und gleich w1e das Evangelium drum nıcht talsch der unrecht
ist, ob etliche fälschlich brauchen der lehren der nıcht oylauben, Iso 1St uch die
Taute nıcht talsch noch unrecht, ob S1e gleich etliche hne Glauben empfingen der ga-ben der [0)88 mıfßbrauchten, derhalben ich die Lehre der Wiıedertäuter und Donatısten
und Wer S1e sınd, wiedertaufen, yänzlıch verwerte und verdamme. Ebenso rede iıch
uch und ekenne das Sakrament des Altars, da{fß daselbst wahrhaftig der eı1b und das
Blut 1m LO und Weın werde muündlich und getrunken, obgleich die Priester,

reichen, oder die, empfangen, nıcht glaubeten der O1 mißbrauchten. Denn
stehet nıcht aut Menschen Glauben oder Unglauben, sondern auf (Gottes Wort und

Ordnung, ware denn, da{fß S1e (Csottes Wort andern und anders deuten, WwW1e€e die
jetzıgen Sakramentsteinde Cun, welche freilich eitel Tot und Weın haben: denn S1e ha-
ben uch die Wort und eingesetzte Ordnung (zottes nıcht, sondern dieselbige nach
ihrem eignen Dünkel verkehret und veräiändert.“®

26,506,11
Kınder, Zur Sakramentslehre. In (1961), 141—-174, er 148 Vgl terner me1-

P  S Beıtrag: Dıie Sakramente nach lutherischer Lehre In Pannenberg (Hg.) Lehr-
verurteilungen kirchentrennend? 111 Materialien ZUr Lehre VO den Sakramenten und
VO kirchlichen Amt. Freiburg 1.Br./Göttingen 1990 7298

42 26,506,10—-29.
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Ich bemerke dieser gehaltvollen Passage, hne auft Einzelheıiten eINZU-
gehen, lediglich folgendes: Wenn die tradıtionelle Lehre des CX

Operato« nıchts anderes besagt, als da{ß die Gültigkeıit un Valenz der
kramentalen b7zw. heilsmediatorischen Handlungen nıcht VO der subjek-
tiven Befindlichkeıit der Spender der Empfänger, sondern ausschließlich
VO deren stiftungsgemäfßen Vollzug abhängt, ann widerspricht S$1Ee 1175
thers Auffassung nıcht 1LL1UTr nıcht, sondern entspricht ıhr. Im antianabaptı-
stischen und antıdonatistischen Bekenntnıiıs F ZzottgeseLiziecN Ordnung
der eınen Taufe, die der Einheıt Christı un! seınes Evangelıums gemäfß 1St;
und 1mM dıe o“ Sakramentierer gerichteten Bekenntnis FA wahr-
haften Präsenz Chrıistı 1n seınem Heılıgen Mahl stimmt Luther mıiı1ıt der
Überlieferung der Kırche völlıg übereın.

Diıeser Sachverhalt wiırd auch durch das Problem der Zahl der medıa
lutıs bzw. der Sakramente nıcht eintachhiın aufgehoben. 7 war bestätigt
7 B die 1m Großen Bekenntnis durchaus verhalten gyeübte Kritik A der
PeXTIrTremMmMma unctio0“* dıe für die Wittenberger Reformatıon insgesamt signif1-
kante Tatsache, dafß INa  - sıch auf dıe ohnehin erst 1m 7zweıten cohristlichen
Jahrtausend üblich gewordene Siebenzahl der Sakramente nıcht theolo-
gisch testlegen lassen wollte. Diıiese Reserve 1St aber keineswegs mıiıt dem
Interesse verbunden, einer einheıtlichen Alternativzählung gelan-
CI Im Gegenteıil: auch WEn der Sakramentsbegriff in der Geschichte des
Luthertums iın der Regel auft Tauftfe und Abendmahl beschränkt wurde,
1sSt PTE doch be1 den Wıttenberger Reformatoren selbst keineswegs un

risch klar un: definıtiıv fixiert.“* I dies wiırd durch eine Ende VO L491=
thers Bekenntnıis begegnende Bemerkung, derzufolge m1T lediglich 7wel
Sakramenten rechnen sel, 1NUr scheinbar widerlegt. 7 war heifßt s Ort
als summarısche Folgerung vorhergehender Kritik der behaupteten Sakra-
mentalıtät VO eX1TrPH3IA unCctlo, VO Ehe un: Priesteramt (»Sı1e sınd
heılıge Orden sıch selbst onug.«"”) SOWI1e der Buße »Dadß die Z7wel Sa-
kramente bleiben, Tauftfe und Abendmahl des Herrn, neben dem Evange-
lıum, darınnen uns der Heilige Geilst Vergebung der Suüunden reichlich dar-
beut, x1bt un! übet.«6 ber gerade das Beispiel der Buße, die Luther als
»Übung und Kraft der Taufe« bestimmt, zeıgt A da{fß die Zweızahl

4 3 Siehe Anhang.
44 Neben den erwähnten Vorbehalten gegenüber einem generellen Sakramentsbegriff 1sSt

dafür 5 dıe Tatsache verantwortlich, da{fß die Reformatoren den Zeichenbegrift er-

schiedlich verwendeten: Während be1 Melanchthon dieI rituelle Handlung (rıtus;
ceremon1a; Opus) umfa{ßt, konzentrierte ıh Luther stärker auf die siıchtbaren Elemente,
W as eiıner CHNSCICH Fassung des Sakramentsbegriffs und seiner Beschränkung auf
Taufe und Herrenmahl tühren konnte. Indes konnte Luther, WwW1e€e zD se1ın Kleiner ate-
chismus beweılst (vgl BK B 1/ {f:), uch die Beichte durchaus 1in eiınem Zusammenhang
mi1t Taufte und Abendmahl NCNNCN und damıt eıner entsprechenden Zählung gelangen
Ww1e€e Apol AI Taufe, Abendmahl und dle 1n der Bufse estatthabende Absolution AUS-

drücklich Sakramente 1m Sınne VO yöttlich gebotenen Gnadenzeichen geNnannt
werden. Vgl terner ASm 111,4 Vgl ferner ASm HE Anhang.

45 26,508,26.
46 26,508,27-—29.
47 26,508,27
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kramentstheologisch nıcht als prımär bedeutsam, sondern als dogmatısch
eher zweıtrangıg gelten hat Wırd doch anderer Stelle des Bekennt-
nısses ausdrücklich DeESaQZLT, da{ß die Vergebung der Sunde als Inbegriff des-
SCH; W as die media salutıs vermitteln, >nıicht auf eiınmal 1n der Taute CI

wartfen (sen), W1€ die Novatıaner lehren, sondern oft und vielmal I1a  -

derselbigen bedarf bıs 1n den Tod«.48 Aus »dıeser Ursache«, Luther,
»halt iıch 1e] VO der heimlichen Beıcht, weıl daselbst Gottes Wort und
Absolution Z Vergebung der Sunden heimlich un: eınem jeglichen SOI1-

derlich gesprochen wiırd, und, oft wıll, darın solche Vergebung, aber
auch Trost, Rat un: Bericht haben INAaS, da{ß S1e gal eın9 nutzes Dıng
1St für die Seelen F  « Von einem SAaC  tium absolutionis sprechen
1st also lutherischen Bedingungen keineswegs ausgeschlossen, viel-
mehr naheliegend, zıuımal da das Evangelıum VO der Rechtfertigung des
Sünders, das alle Predigt bestimmen hat, 1mM Absolutionswort kon-
zentriertesten ZUuU Ausdruck kommt. Nıcht VO ungefähr hat die
sprüngliche FEinsicht der Reformatıon VO der Rechtfertigung N Gnade

Christiı willen durch Glauben 1in den Auseinandersetzungen das
mıiıttelalterliche Bufinstitut seınen historischen S1t7 1mM Leben

X S$Le ıst, da ıst vergebung der sunden, das SE
e1in Königreıich der onaden und des rechten ablas«
Die christliche Kiırche und das hırchliche Amt

Wo das Evangelıum VO der Rechtfertigung des Sünders I} Wort un: Sa-
krament recht un: stiıftungsgemäfßs AT Sprache un Darstellung kommt,
da 1St die »eıne heılıge christliche Kırche«)>! 1n der Nachfolge der Apostel
real prasent. Dıie Confessio AÄugustana hat diesen Sachverhalt 1n ıhrem VIL
Artikel 1mM Anschluß Luther mi1t den vielzitierten Worten umschrieben:
»E st eccles1a congregatıo SANCLOrTrUM, 1in JqUa evangelium PULC OCe-
tur er 1adminıstrantur SACTATMTNENLA« (»die Versammlung aller Gläubi-
SCH, be1 welchen das Evangelıum reın gepredigt Un die heiligen Sakra-
MENE lauts des Evangelıi gereicht werden«).>“ Angemessen verstanden 1St
dieser Satz und der für seiınen Sınn entscheidende Relativanschlufß NUL,
WE 11L194  —- Wort un! Sakrament als Lebensäußerung un: Lebensursache
der Kirche zugleich versteht. Wort und Sakrament sınd hne 7Zweıtel auch
1m Sınne retormatorischer Theologie Lebensäußerung der Kırche; aber S1e
sınd CS auf rechte Weiıse 1L1UTr dann, wWenn 1n ıhrem Vollzug die Kıirche ihrem
christologisch-pneumatologischen Bestimmungsgrund entspricht. Die-
SC entspricht die Kırche 1n ıhren Lebensäußerungen aber 1L1Ur dann, WEenNn

sS1e diese selbst als Explikationsgestalt ıhres Grundes versteht un sich

48 26,507,14—17.
49 26,507,17-21. Siıehe Anhang.
50 26,5057

26.506:30;
52 VE BSLK 61,4—7
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nıcht als unmıttelbares Subjekt ihres Vollzugs behauptet. Evangeliums-
predigt un Sakramentsverwaltung der Kırche können mıthın 1L1UTr
der Bedingung recht und reın, stiftungs- un einsetzungsgemäfß se1n, Wenn
in ıhrem Vollzug das Leben der Kırche sıch als eın solches aufßert, das In,
MIt und diesem Vollzug des Grundes seıner selbst vewahr wırd und
ZW ar dergestalt, dafß der Vollzug kırchlicher Lebensäufßerung VO der Kır-
che als eıne dem Grund freilich unveräußerlich zugehörıge Folge die-
SCS Grundes wahrgenommen wırd un damıt den Status eınes folgsamenWerkes 1m Sınne des Glaubensgehorsams erhält. Man annn das ann auch

»Di1e eigentliche Wıiırklichkeit der Kırche 1m Rechtfertigungs-glauben erkennen heifßt VOT allem, sS1e entschlossen als Kirche (Sottes
kennen un: anerkennen « ıne Ekklesiologie 1st ach retormatorischem
Verständnis demgemäfß FF ann recht, WCECNN S1e theozentrisch verfaßt,
nämlı:ch ganz auf den 1n Jesus Christus kraft se1nes (elistes für u1nls offen-
baren Gott konzentriert 1st un: »jegliche Abdichtung der Kırche 1ın sıch
selbst«>* verhindert. Damıt 1sSt nıcht 11Ur die ekklesiologische Grundinten-
ti1on der sondern auch diejenige VO Luthers Großem Bekenntnis
tretfend ZENANNL.

Völlige Übereinstimmung zwıischen Luther und der Augustana ä1ßt sıch
auch bezüglich der Lehre konstatıieren, »quod U1l Sanctia ecclesıa>
LUO ansura SIt« (»dafß alle Zeıt eıne heilige christliche Kırche seın
und bleiben«).” Be1 Luther lest sıch das »Und dieselbige Christenheit
1Sst nıcht allein der römischen Kırche der P’äpst, sondern in aller
Welt, W1€e die Propheten verkündiget haben, da Christi Evangelium SOI

ın alle Welt kommen?®, da{ß also Papst, Türken, Persern, Tattern
un: allenthalben die Christenheit zerstreut 1St eiblich, aber versammelt
geistlich in einem Evangelio un Glauben eiınem Haupt, das JesusChristus 1st. « Man dartf diese Wendung nıcht sogleich und ausschliefßlich
4aUs dem Kontext der Papstpolemik Luthers deuten, unzweıtelhaft die-

bıs hın Zu Antichristvorwurf geübt wırd.>8 Denn worauf CS ekklesi0-
logisch 1m wesentlichen ankommt, 1St die Tatsache, da{ß die Kıirche eıne die
Schranken des Raumes un: der Zeıt transzendierende Größe darstellt.
Zwar bezeichnen Luther un die Augustana die Kirche gleichermaßen als
»congregatio0« > als »die emeıne und Zahl der Versammlung«.° Damıt
1sSt der Charakter der Kırche als eıner realiter Wort un: Sakrament nnrscharten Personengemeıinschaft FA Ausdruck gebracht un DESAZT, da{fß
die konkrete Gottesdienstgemeinde Kırche 1mM vollen und gyenuınen Sınne

53 Kınder, Dıie theologischen Grundmotive 1ın der Kırchenauffassung der lutherischen
Retormation. In Andersen He.) Das Wort (sottes 1n Geschichte und Gegenwart.München 195Z- 1352-146, hıer 141

54 A 145
ViL1: 1 K 61,2—4.

56 Vgl Psalm 2, ff und Psalm 195
5/ 26,506,35—40.
5 Sıehe azu eın Lutherzitat 1m Anhang.

VIL1
26.506.51
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des Begriffs 1St Mıt eiınem solchermaßen ındependentistischen Kırchen-
verständnıs, das die Isolierung eıner bestimmten (Ifts- un Zeıtgestalt der
Kırche 7 Ziel hätte, hat 1es treilich nıchts un uch wırd utheri-
scherseits die Kirche als Ganze nıcht lediglich als Summe VO SS ilkırchen in iıhrer raum-zeıtliıch bestimmten Ausformung vorgestellt, da de-
TE  e} gemeınschaftliche Gesamtheit anderes 1st als das Ergebnis eiıner ddi-
t10N partıkularer Raum-Zeıt-Größen. Ist doch allen einzelnen Gestalten
der Kırche 1n Raum un: Zeıit der Bezug ET Gesamtkirche nıcht lediglichaußerlich, sondern 1n ıhnen VO innen her un damıt wesensmäfßsıg pra-
SCHtF Jede raumzeıtliche Gestalt der Kırche 1STt sonach das, W as S1e 1St, 17Ur
1m Zusammenhang un: 1m Vereın mı1ıt der unıversalen Kırche, W1e€e enn
auch die miıt der raumzeıtlichen Gestalt der Kırche gegebene Pluralität VO
Kırchen 1Ur als Einigkeit un: somıt 1n der Eıinheit der eınen Kırche e
klesiologisch rechtens bestehena Nıcht VO ungefähr hebt Luther die
Gemeinschaft saller Christen iın aller Welt«®! betont hervor. Mag ıhm da-
be1 auch der raumumgreifende Charakter der Kırche besonders wichtig
BCWESCNHN se1ın, bedeutet 1es doch keineswegs eıne Leugnung des
Aspekts zeıitlichen UÜberdauerns der Kırche, W1e€e für den Eıngangssatzdes V Kapıtels der Confessio AÄugustana kennzeichnend 1St Vielmehr
gehören die räumlichen un zeıitlichen Perspektiven ekklesiologischtrennbar

Das yeht insbesondere aus dem Begriff der Christenheit hervor, den L41-
ther nıcht zuletzt 1in seinem Großen Bekenntnis ekklesiologisch ftavori-
sıert, etwa WEn in Zusammenfassung des Ertrags seıner Ausführungen
S: Kırche SaQt

In dieser Christenheit, und S1e 1St, da 1St Vergebung der Sünden, das 1St eın Könı1g-reich der Gnade und des rechten Ablasses Denn daselbst 1St das Evangelium, dıe Taufe,das Sakrament des Altars, darın Vergebung der Sünde angeboten, geholet und empfan-
SCH wırd Und 1St uch Christus und se1ın Geilst und ‚Ott daselbst, und außer solcher
Christenheit 1st kein Heıl noch Vergebung der Sünden, sondern ewı1ger Tod und Ver-

alles verloren.®?
dammnis. Obgleich grofßer Schein der Heılıgkeit da 1St und viel Werk, 1Sts doch

In EntsprechungJ Rechtfertigungsevangelium, das S1Ce 1n Wort und Sa-
krament verkünden hat, 1St dıe Kırche, W as sS1€e 1St Ort un Hort Ver-
läßlicher Gnadenzusage Gottes, W1€ der Glaube sS1e wahrnimmt, 1n
glaubensfolgsamer Liebe tätıg se1InN. Wo solches der Fall und die NWe-
sensbestimmung der Kırche realisiert 1St, hat s1e als nıchts Geringeres enn
»dıe ein1ıge€ Braut Christı und se1ın geistlicher Leib«® gelten. FEınıigesHaupt dieses Leibes und Bräutigam der Braut, welche die Kırche 1St, 1St

26,506,31 Kontroverstheologisch strıttıg ann daher den Bedingungen der
Wıttenberger Retormation nıemals der ekklesiologisch schlechterdings konstitutive Uun1-
versalkırchliche Bezug als olcher se1ın, sondern allentfalls das Problem, WI1e dieser un1-
versalkıirchliche Bezug recht wahrzunehmen und Bedingungen VO Raum und eıt
entsprechend gestalten 1St. Sıehe mehr 1M Anhang.62 5  a  S

63 26530632
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Christus und Christus alleın. Hıngegen siınd »dıe Bischöte der Pfarrer
nıcht Häupter, och Herren, och Bräutigame derselbigen (3 sondern
Dıiener, Freunde un (wıe das Wort Bischof Sagt) Aufseher, Pfleger der
Vorsteher«.®

Damıt 1st 1m wesentlichen DESAZT, W as Luther 1N seinem Großen Be-
hbenntnis Zu Problem des kirchlichen Amtes austührt. 7u erganzen 1St Im
vegebenen Zusammenhang lediglich, W as 1mM Kontext des gemeınen CQr-
ens der christlichen Liebe Z rdo triplex und namentliıch E »he1-
lıge(n) Orden« des kırchlichen Amtes angemerkt wurde, nämlich da{fß
der rdo ecclesiastıcus ZWAar recht eigentlich nıcht sakramental versie-
hen se1°, da{fß aber gleichwohl 1ın Vereın mıi1t ıhren Heltern alle dıejenıgen,
diıe 1m Ptarramt der 1m 1enste des Wortes stehen, in einem heiligen,
rechten, un (T angenehmen Stand sıch befinden.®® Als Haupt-
aufgaben des rdo ecclesiastiıcus werden dabe] neben der Verwaltung des
gemeınen Kastens die Predigt und dıe Verwaltung der Sakramente
wähnt. Dafß damıt eıne Abgrenzung gegenüber dem 5>0O$s Me(opfterprie-
terLum verbunden 1st, zeıgt sıch spaterer Stelle, Luther ZWAaTrY, W1e€e
erwähnt, ausdrücklich VO Priesteramt als einem sıch selbst heiligen
Stand spricht, freilich 1m unmıiıttelbaren Anschlufß daran un verbun-
den mı1t autobiographischen Hınweısen, Ww1e€ Sagt, den Greuel der Mes-

randmarken.®? Mıt diesen wenıgen otızen 1st 1m Grunde bereits
vollständıg umschrieben, W as Luther 1n seiınem Grofßen Bekenntnis VO

15728 ZUuU Thema des kırchlichen Amtes ausgeführt hat Man mMag diesen
Betund für dürftig erachten; und doch scheint MI1r gee1gnet, den dog-
matıschen Rahmen abzustecken, innerhalb dessen sıch eıne Amtslehre, die
als lutherisch gelten will, bewegen hat

» Wır wollens hıe bey Teiben lassen«"?
Luthers theologisches Erbe

Eın Wort 1Ur och AA Schlufß: Ungefähr achtzehn Jahre ach Abfassung
se1nes 1m Großen Bekenntnis vorgelegten theologischen Testaments 1St
Luther 1in seıner Heıijimatstadt Eisleben gestorben. Dreı Tage VO seınem
Tod hat er 1n der dortigen St Andreaskirche seıne letzte Predigt gehalten.”'
Sıe endet MI1t den den Predigttext Mt 11,25—530 aufgreifenden un: se1ın
Testament VO 1528 bekräftigenden Worten, die abschliefßend 1mM Or1g1-
nalen Lutherdeutsch wiedergegeben werden sollen, Ww1€e eıner letztwil-
lıgen Verfügung gebührt:
64 26,506,53—35
65 Vgl 26:505:14
66 26,5085,26
6 / Vgl 26,508,25
68 Vgl 26,504,j1 tt.
69 Sıehe terner Anhang.
/ 531,194,36
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Sıhe, das heisst die Weısen der welt verworftffen, autt das WI1Ir lernen nıcht selhbs welse
U1l üncken lassen und alle hohe Personen aus den u S@tZEN; und schlecht die
gCn zugethan, Chrıistı WOTrT uns halten und m komen, W1€E uUu1ls auftfts treundlichst
locket undn IDu bıst alleın meın heber Herr und Meıster, ıch bın dein chüler, Das
und 1e1 mehr WeTiIC VO diesem Euangelıo0 weıter ’ber ich bın schwach, Wır
wollens hıe bey leiben lassen.”?

Anhang
(zu Anm »Contess1o0 enım est OPUS tide1 precıpuum, Qua homo contitetur
Deum ita et confitetur, Ut et1am vitam F Oomn1a nNegEL, attırmet. Mo-
rıtur enım 1n contessione Del eit abnegatıone SUu1l Quomodo enım pPOtTESL tortius abnega-

Y Hamn morjendo Pro contessione De1? Tunc enım relınquıt 5 StTei Deus elt contess10
e1US.« (WA 56,419,21 {f.) ach Erich Vogelsangs Kommentar WIFr: d 1in der zıtierten Passage
eın Doppeltes siıchtbar und War 1ım Zuge tortgeschrittener retormatorischer Einsicht deut-
ıcher noch als 1n vergleichbaren vormalıgen Ausführungen Luthers ZUuU Thema » Finmal
die StrenNgereE Beziehung der contessio0 auft den Glauben, der tür Luther zunehmend dem
etzten, alles ZUr Finheit zusammenspannenden Ausdruck der Gottesbeziehung wiırd, aut
der anderen Selite die welıtere Vertiefung des Gerichtsgedankens: Bekennen heißt alles Fı-
SCHNC, Ja, sıch selbst verleugnen, mutvoll siıch selber sterben!« Vogelsang, Der contess1i0-
Begriff des Jungen LutherEIn E3 11930], hier Weıtere »Aspekte
Uum Bekenntnisproblem ın der Theologie Luthers« enttaltet Kantzenbach in: LJ
| 1963 1, 7096 »Die spezifische Form des ‚Bekenntnisses« Au der Sıcht der katholischen
Tradıtion« behandelt der gleichnamıge Beıtrag VO Lehmann, In: ders./E Schlink _ Hg.];
Evangeliıum Sakramente Amt und die Einheit der Kırche Dıie ökumenische Tragweıte
der Confessio AÄugustana. Freiburg 1.Br./Göttingen 1982, 164—183.)
(Zzu Anm Da{iß den rel altkırchlichen ymbolen dıe Stelle 1m Corpus Doctrinae
eingeräumt wurde und da{fß 1€es der auf Nıkolaus Selnecker zurückgehenden Über-
schritt » Irıa Symbola catholica S1Vve Oecumen1Ca« geschah, 1St nıcht 1U eın weıterer Beleg
für den Katholizıtätsanspruch evangelıschen Bekenntnisses, sondern uch insotern bemer-
kenswert, als hier der Begriff »ökumenisch« ZU erstien Mal als Attrıbut tür Glaubensbe-
kenntnisse Verwendung tindet. » Von da AaUS 1STt die Redeweiıse VO den ;drei ökumenischen
Symbolen« bıs heute die allgemeın bliche geworden. In der Bedeutungsgeschichte VO
‚ökumenisch« 1st 1eSs jedoch eın Novum. Es 1St, annn INa N, der spezifisch utheri-
sche Beıtrag iıhr.« Kınder, Der eDrauc des Begritfts umenisch« 1m alteren -
thertum. Zugleich eın Beıtrag ZUr Frage der Rezeption der altkırchlichen Symbole urc dıe
Iutherische Reformation, In: Kul) 11955]1; 180-207, 1er 108 Vgl terner: Kattenbusch,
Luthers Stellung den oekumenischen Symbolen. Gießen

(Zu Anm Dıes Nag als Beleg dafür werden, dafß die lebendige Erinnerung
genulnNe Bedeutungsgehalte des Bekenntnis- der Kontessionsbegriffs einselt1g SIUpDPCNH-
spezifische Fıxierungen 1mM Sınne denominatıioneller Verwendung gCTAUMCE Zeıt verhindert
hat Nıchtsdestoweniger exıstiert »dıe Sache die geht, die Konfessionskırche,
lange vorher«. ALa 165.) Dıie gruppenspezifische Festlegung des Kontessionsbegriftfs,
Ww1e S1e sıch ftür das und Jahrhundert nachweısen läfßst, 1St daher keine eigentliche
Neuerung, sondern zıecht 1U die Konsequenz aus einer Entwicklung, die das Reformati-
onszeıtalter charakteristisch kennzeichnete und deren terminologıische Folge urc Wen-
dungen W1€e »Anhänger der Augsburger Konfession« gleichsam vorherbestimmt W  a In S1e-
nıtıkanter Weiıse 1St sonach der Bedeutungswandel des Konfessionsbegriffs paradıgmatisch
für das, W as üblıcherweiıse und nıcht VO ungefähr als Prozefß der Konfessionalisierung-
schrieben wırd (Vgl hierzu 1m einzelnen meıne Theologıe der Bekenntnisschriften der
evangelisch-lutherischen Kırche, OS 89 ff.)

772 51,194,31—37. 5Sommer, Luthers letzte Predigt. In Luther Zeitschritt der Luther-
Gesellschatt (FI9963; 5866 Zu der „Vermahnung wıder dıe Juden«, die sıch der Pre-
digt anschliefßt (vgl 51 f vgl die Bemerkungen Hövelmanns, a.279;;
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(zu Anm »UJnd ob jemand nach meınem Tod würde der Luther jetzt ebte,
würde diesen der diesen Artıkel anders lehren und halten; denn hat ıh nıcht ERUS-
5a edacht CC awıder Sapc ıch jetzt als ann und ann als Jetzt, da{ß ich VO (sottes Cna-
de alle diese Artikel habe auts fleißigst bedacht, durch dıe Schrift und wıeder erdurc otft-
l'l'lalS SCZOHYCIL, und dieselbigen gewifß wollt verfechten, als ich Jetzt habe das Sakrament
des Altars veriochten. Ich bın Jetzt nıcht trunken und unbedacht. Ich weiılß, W aAs ich rede,
tühle uch wohl, W aAs miırs gilt auf des Herrn Jesu Christı Zukunft Jüngsten Gericht, dar-

oll mI1r nıemand Scherz der Narrenteıiding draus machen. Es 1St mMI1r M  9 denn ich
kenne den Satan VO (sottes Gnaden: eın Zrofß Teıl kann (zottes Wort und Schriftt VCI-=-

kehren und verwiırren, W AaS sollt nıcht u  w} MmMI1t meınen der eınes andern Wort?« (WA
Zur (Genese und außeren Sıtuation be1 der Entstehung der Gesamtschriftt » Vom

Abendmahl Christı, Bekenntnis« vgl 9  y hıer 244 »Unter sechr schwierigen
und bedrängten Verhältnıissen INg Luther die Bekämpfung der Gegner. Noch wutete 1n
Wıttenberg die Pest; seıne Freunde miıt der Universıität 1n Jena. In seinem Hause W al

Krankheıt, und seıne Frau ST WArtete mancherle1ı Beschwerden ihre Nıederkuntftt, die
Dezember (scC erfolgte. Er WTr ran und nıedergeschlagen; miıtunter dachte

A1lls Sterben. Dazu astete aut ıhm eıne Fülle VO Arbeit. Der Kurtürst nahm seine Mıt-
arbeit der Visıtationsordnung mehrtach ın Anspruch. Zur seelsorgerlichen Tätigkeıit
während der Pest kam se1ın dringender Wunsch, die Übersetzung der Propheten för-
dern.« Am Marz 1528 annn Luther gleichwohl dıe erstien fertigen Druckexemplare SEe1-
1ICT chrıft, die »sSe1n etztes Wort 1n der Sache« (WA9; vgl 249) se1ın ollte, Freun-
de verteilen.
(zu Anm 19) »Miıtte das heißt alles 1n retormatorischer Theologıe 1St auf S1e bezogen;
ın ıhr wiırd Ja das subiectum theologiae zentral ertafßt. (srenze das heißt alles, W as außer-
halb des HFL diese Mıtte Bestimmten und Zusammengefafßten lıegt, 1St S >SOLTFOF er VE

1 theologıa.« Wolf, Dıie Rechtfertigungslehre als Mıtte und Grenze retormatorischer
Theologıe. In ders., Peregrinatıio. Bd I1 Studien ZU!T reftormatorischen Theologıe, Z Kır-
chenrecht und ZUrT!r Sozıialethik. München 19653; 11—21, hıer 14.) Die retormatorische Recht-
fertigungslehre ware sonach mıfßverstanden, wollte I1a s1e lediglich eınem spezıfischen
Lehrstück neben anderen erklären und se1 uch dem zentralen. Denn oll Ja gelten,
W as nıcht 1L1UT Schlink 1n seiıner » T’heologie der lutherischen Bekenntnisschriften« nach-
drücklich hervorhebt, da{ß D jedes einzelne Lehrstück HAr VO der Mıtte der Bekennt-
nisschriften, nämli;ch VO dem Artikel VO der Rechtfertigung her, verstehen (1st).«
Cchlınk, Theologıe der lutherischen Bekenntnisschriften. München 1946,14) Dıiıe reforma-
toriısche Rechtfertigungslehre kann insotern nıcht der doch nıcht NUu »als einzelner theo-
logischer lo0cus neben anderen locı gemeınt se1n, und der ‚Artikel« Ol der Rechttertigung
1st uch nıcht eın Glaubensartikel alleın für sıch.« Wolf, aal 13) Indes AlSt sıch der
Rechtfertigungsartikel ebensowen1g als eın ax10matiısches Prinzıp fassen, aus dem alle
Wahrheit des Glaubens deduktiv enttalten ware. Er 1Sst vielmehr hingeordnet auf
den konkreten Vollzug der Zusage des Versöhnungsevangeliums Jesu Christiı 1n Wort und
Sakrament. Die reine Verkündigung und die rechte Verwaltung der Sakramente (vgl
VII) adurch gewährleisten, dafß sS1e beıide Medien der vorbehaltlosen göttlichen (5Da-
de bestimmt werden, Ww1e S1E 1n Jesus Christus otffenbar iSt, 1es 1St die genumne Funktion des
Rechtfertigungsartikels, 1n welcher seiınem theologischen Gehalt entspricht.
(Anm. 2A3 » Die altkirchliche Christologie mMı1t dem entscheidenden (sott 1n Christus«
(Nızaenum) und der SOgenanNNtLEN ‚Zweı-Naturen-Lehre« (Chalzedonense) 1St der reforma-
torıschen Rechtfertigungslehre yrundsätzlich vorgegeben. Sıe wiırd nach Meınung der Re-
formatoren freilich 1Ur mıt der Rechtftfertigungslehre 1mM richtigen Sınne interpretiert. Denn
sS1€e 1St der UÜberzeugung, da{fß Heilsabsichten und Heilshandeln (zottes sınd, die die Chrı-
stuswirklichkeit S W1e€e S1€e 1M altkırchlichen Credo ekannt wird, geschehen jeßen, da{fß
NUur der, der VO diesen Heılsıntentionen und -motiven getroffen wiırd, die Christuswirk-
lıchkeit richtig sıeht. ber 1St ben diese Wırklichkeit, ın der sıch (sottes Heıilsıntentio-
C  = und seın Heılshandeln manıiıfestieren.« A U:
(zZu Anm. 29) »Zum anderen zlaube ıch und weiılß, da{ß dıe Schritt uns ehret, dafß die Mıt-
tel-Person 1n Gott, ämlıch der Sohn, allein 1st wahrhaftiger Mensch worden, VO dem he1-
lıgen Geist ohn eınes Mannes Zutun empfangen und VO der reinen heiligen Jungfrau Ma-



» [Jas ıst meın Glaube»Das ıst mein Glaube ...«  214  ria als von einer rechten natürlichen Mutter geboren, wie das alles S. Lukas klärlich be-  schreibt und die Propheten verkündigt haben. Also daß nicht der Vater oder der Heilige  Geist sei Mensch worden, wie etliche Ketzer gelehret. Auch daß Gott der Sohn nicht allein  den Leib ohn die Seele (wie etliche Ketzer gelehret), sondern auch die Seele, das ist eine  ganze völlige Menschheit, angenommen und als rechter Same oder Kind Abraham und Da-  vid verheißen und als natürlicher Sohn Mariä geboren sei, in aller Weise und Gestalt ein  rechter Mensch, wie ich selbst bin und alle andern, nur daß er ohn Sünde allein von der  Jungfrau durch den Heiligen Geist gekommen ist. Und daß solcher Mensch sei wahrhaftig  Gott, als eine ewige, unzertrennliche Person aus Gott und Mensch worden, daß also Maria  die heilige Jungfrau sei eine recht wahrhaftige Mutter nicht allein des Menschen Christi, wie  die Nestorianer lehren, sondern des Sohnes Gottes, wie Lukas spricht: »Das in dir geboren  wird, soll Gottes Sohn heißen«, das ist mein und aller Herr, Jesus Christus, Gottes und Ma-  rien einziger, rechter, natürlicher Sohn, wahrhaftiger Gott und Mensch.« (WA 26,500,16  bzw. 33-501,17 bzw. 35)  (zu Anm.31)  »Denn weil außer Christo der Tod und die Sünde unsre Herren und der Teu-  fel unser Gott und Fürst ist, kann da kein Kraft noch Macht, kein Witz noch Verstand sein,  womit wir zur Gerechtigkeit und zum Leben uns könnten schickten oder trachten, sondern  müssen, verblendet und gefangen, des Teufels und der Sünden eigen sein, zu tun und zu  denken, was ihnen gefället und Gott samt seinen Geboten zuwider ist.« (WA 26,502,1-6  bzw. 19-24)  (zu Anm:32)  »Aber weil der Tod über alle Menschen geht, muß die Erbsünde nicht ein  Gebrechen, sondern allzu große Sünde sein, wie S. Paulus sagt: »;Der Sünde Sold ist der Tod«,  und abermal: »Die Sünde ist des Todes Stachel«, so spricht auch David Psalm 51,7: »Siehe,  ich bin in Sünden empfangen, und meine Mutter hat mich in Sünden getragen.« Er spricht  nicht: Meine Mutter hat mit Sünden mich empfangen, sondern: Ich, Ich, Ich bin in Sünden  empfangen, und meine Mutter hat mich in Sünden getragen, das ist, daß ich im Mutterleib  aus sündlichem Samen bin gewachsen, wie das der hebräische Text vermag.« (WA 26,503,9  bzw. 27-17 bzw. 34)  (zu Anm. 37) Im einzelnen gilt im Sinne Luthers und der Wittenberger Bekenntnistradi-  tion hamartiologisch folgendes: Zum einen darf das peccatum originale trotz seiner be-  haupteten gattungsgeschichtlichen Allgemeinheit, auf das der - im übrigen nicht unproble-  matische — Begriff der Erbsünde bezogen ist, nicht fatalisiert und zu einem äußerlich zuge-  fügten und als Schicksal hinzunehmenden Übel verharmlost werden; die Schuld der Sünde  Jäßt sich nicht auf anderes schieben; die Sünde ist an ıhrer Verderbnis selbst schuld. In sich  verkehrt verfällt sie dem höllischen Abgrund, welcher sie selbst ist. Zum anderen gilt, daß  die einmal schuldhaft ins Werk gesetzte Sünde von ihren vermeintlich souveränen Akteu-  ren ganz und gar Besitz ergreift, um sie total in ihren heillosen Bann zu ziehen. Die Ur-  sünde, welcher die Dogmatiker der altprotestantischen Orthodoxie bemerkenswerterweise  keine vernünftig zu begründende Wirkursache (causa efficiens), sondern im Gegenteil nur  eine vernunftdestruierende causa deficiens — eine Verwirkursache sozusagen — zugedacht  haben, ist von einer Bodenlosigkeit, in der wie aller Sinn, so auch die Möglichkeit sinnvol-  ler Unterscheidung von Tun und Leiden zunichte wird und vergeht. Daß beide skizzierten  Aussagereihen sachlich zusammengehören, läßt sich unschwer erkennen. Gemeinsame Ab-  sicht ist es, das Unwesen der Sünde als eine Radikalverkehrung zur Erkenntnis zu bringen,  welche den Menschen nicht nur äußerlich und in seinem Bezug zu Mitmensch und Welt,  sondern im Innersten, nämlich in seinem Gottesverhältnis betrifft. Sündige Konkupiszenz  erschöpft sich - um es an diesem auf Augustin zurückgehenden hamartiologischen Zen-  tralbegriff zu exemplifizieren — infolgedessen nicht in sinnlicher Wollust und ist nicht le-  diglich oder primär ein körperlich-affektives Phänomen. Das Unwesen, welches die Sünde  treibt, ist keine vom innersten Wesenskern des Menschen auf die eine oder andere Weise di-  stanzierbare Äußerlichkeit, sondern das ureigene menschliche Sein in der durch unmittel-  bare Selbstbestimmung verunstalteten Form selbstgesetzten Widerspruchs zu Gott. Kein zu  veräußerlichendes Faktum also, kein bloßer Defekt am Menschen, auch nicht lediglich  Gottlosigkeit, sondern Perversion der Gottesrelation in der Weise förmlichen Sichwider-  setzens, ignorantia Dei als eine alle Dimensionen des Verstandes und des Willens ergrei-  fende Verkennung Gottes — das ist das widerliche und in sich widrige Unwesen der Sünde.C 714

1a als VO eıner rechten natürlichen Multter geboren, W1e€e das alles Lukas klärlich be-
schreibt und die Propheten verkündigt haben Also da{fß nıcht der Vater der der Heılıge
(je1ist sel Mensch worden, w1e€e etliıche Ketzer gelehret. Auch da{ß CGsott der Sohn nıcht allein
den e1ıb ohn die Seele (wıe etliche Ketzer gelehret), sondern uch dıe Seele, das 1STt eine
I1 völlıge Menschheıt, ANSCHOININ: und als rechter ame der Kınd Abraham und Da-
vıd verheißen und als natürlicher Sohn Marıa geboren sel,; in er Weiıse und Gestalt eın
rechter Mensch, WI1€ ich selbst bın und alle andern, LLUT da{fß ohn Sünde allein VO der
Jungfrau WD den Heıiligen Geılst gekommen 1St Und da{f solcher Mensch se1l wahrhaftig
Gott, als eıne eEW1ZE, unzertrennliche Person AdUusSs (ott und Mensch worden, da{ß Iso Marıa
die heilıge Jungfrau se1 eıne recht wahrhaftige Multter nıcht alleın des Menschen Christı, WwW1e
dıe Nestorijaner lehren, sondern des Sohnes Gottes, w1e Lukas spricht: >Das In dır geboren
wiırd, oll Gottes Sohn heißen«, das 1St meın und aller Herr, Jesus Christus, Gottes und Ma-
rien einz1ger, rechter, natürlicher Sohn, wahrhaftiger (Sott und Mensch.« (WA 26,500,16
bzw 33-501,17 bzw 35)
(Zu nm.3 »1IDenn weıl außer Christo der Tod und dıe Sünde Herren und der Teu-
te] Gott und Fürst ıst, kann da keıin Kraft noch Macht, keıin Wıtz och Verstand se1n,
WwOomıt WIr ZUrFr Gerechtigkeit und FA Leben H1135 könnten schickten der trachten, sondern
mussen, verblendet und gefangen, des Teutels und der Sünden eıgen se1n, etun und
denken, W as ıhnen gefället und (2Öft Samıı(t seınen Geboten zuwıder 1St.« (WA 26,502,1—6
bzw e
(zu Anm 32) » Aber weıl der Tod über alle Menschen geht, mu{ dıe Erbsünde nıcht eın
Gebrechen, sondern Zu orofße Sünde se1n, W1e Paulus Sagl >Der Sünde Sold 1St der Tod«,
und abermal: ‚Die Sünde 1St des Todes Stachel«, spricht uch Davıd Psalm 517 ‚Sıehe,
ich bın ın Sunden empfangen, und meıne Multter hat mich ın Süunden getragen.« Er spricht
nıcht: Meine Multter hat mıiıt Sünden mich empfangen, sondern: Ich, Ich, Ich b1n 1n Sünden
empfangen, und meıne Multter hat mich iın Sunden a  nN, das 1St, da ich 1m Mutterleib
Aaus sündliıchem Samen bın gewachsen, WI1€E das der hebräische ext VEIMMAS.« (WA 263039
bzw AT bzw 34)
(zu Anm 37) Im einzelnen gilt 1m Sınne Luthers und der Wıttenberger Bekenntnistradı-
t10on hamartiologisch tolgendes: Zum eınen darf das orıgınale seiner be-
haupteten gattungsgeschichtlichen Allgemeinheit, autf das der 1m übrigen nıcht unproble-
matısche Begriff der Erbsünde bezogen ıSt, nıcht fatalisıert und einem außerlich ZUSC-
fügten und als Schicksal hiınzunehmenden bel verharmlost werden;: die Schuld der Sünde
Läfßt sıch nıcht auft anderes schieben: die Sünde 1St ıhrer Verderbnis selbst schuld In sıch
verkehrt vertällt sS1e dem höllischen Abgrund, welcher S1e selbst 1St Zum anderen oilt, da{fß
die eiınmal schuldhatft 1Ns Werk Sünde VO ihren vermeıntlic souveranen Akteu-
P Sanz und Sar Besıitz ergreift, S1e total 1ın ihren heillosen Bann zıehen. Die Wr-
sünde, welcher die Dogmatıker der altprotestantischen Orthodoxie bemer enswerterweise
keine vernünttig begründende Wırkursache (causa efficıens), sondern 1m Gegenteıl 1U
eıne vernunttdestrulerende deficiens ıne Verwirkursache SOZUSagCH zugedacht
haben, 1St VO eıner Bodenlosigkeit, 1in der W1€ er Sınn, uch die Möglıichkeıit sınnvol-
ler Unterscheidung VO Tun und Leiden zuniıichte wiırd und vergeht. Dafß beide skizzierten
Aussagereihen sachlich zusammengehören, ßr sıch unschwer erkennen. Geme1lnsame Ab-
sıcht 1STt CS, das nwesen der Süunde als ıne Radıkalverkehrung ZUr Erkenntnis bringen,
welche den Menschen nıcht LUr außerlich und 1ın seiınem Bezug Mitmensch und Welt,
sondern 1im Innersten, nämlich 1n seiınem Gottesverhältnis betrifft. Sündıge Konkupiszenz
erschöpft sıch diesem autf Augustın zurückgehenden hamartiologischen Zen-
tralbegriff exemplıfizieren infolgedessen nıcht 1n sinnlıcher Wollust und 1sSt nıcht le-
dıglich der primär eın körperlich-affektives Phänomen. Das Unwesen, welches die Sünde
treıbt, ist keine VO innersten Wesenskern des Menschen aut die eıne der andere Weıse dı-
stanzıerbare Außerlichkeit, sondern das ureigene menschliche eın 1 der durch unmıittel-
bare Selbstbestimmung verunstalteten Form selbstgesetzten Wıderspruchs Ott. Keın
veräußerlichendes Faktum also, kein bloßer Detekt Menschen, uch nıcht lediglıch
Gottlosigkeit, sondern Perversion der Gottesrelatıon 1n der Weıse törmlichen Siıchwider-
SELIZENS, ignorantıa Del als eıine alle Dımensionen des Verstandes und des Willens ergrel-
tende Verkennung (Gottes das 1St das wiıderliche und in sıch widrige nwesen der Sünde
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Dabe1 entsprechen sıch hybrıde Selbstvergottung und verzweıtelter Gotteshafß wechselse1-
t1g, gleichermaßen üble Folgen tür Mıtmensch und Welt zeıtıgen. Wo olches der Fall
1St und CS 1St nach dem Urteil Luthers tatsächlich und 1n eıner unıversalen Weıse der Fall),
da ann Ol eiınem verbleibenden Kestquantum Urstandsgerechtigkeıit nıcht länger dl€
ede se1ın und WAar weder 1mM Hınblick aut den einzelnen Menschen och 1m Hınblick auf
die menschliche Gattung. Alle Adamskinder sınd anz verderbt und eıllos dem Bösen VEeI-

tallen Wahrnehmen läfßt sıch dies reiliıch nıcht 1ın generell-generalısıerender Weıse, sondern
1U durch das Bekenntnis, welches der tides specıalis vemäfßs 1sSt »Ich, Ich, Ich bın 1n Sun-
den empfangen D (WA 26,503,14 bzw 32)
(Anm. 43) » Die Olung, I1a  — S1e nach dem Evangelıum 1elte, Mark K3 und Jak 5,14,
leße iıch gehen. ber da{ß eın Sakrament draus machen sel, 1St nıchts. Denn gleich WI1eEe
INa ANSTATtT der Vigilien und Seelenmessen wohl möchte eıne Predigt un VO Tod und eW1-
SCH Leben und Iso be1 dem Begräbnis beten und Ende edenken (wıe scheinet, da{fß
die Alten haben), Iso ware uch W0hl tein, da{fß INa  n ZzUu Kranken oinge, betete
und vermahnte, und mMa  — aneben mıt Ole wollt ihn bestreichen, sollt freı seın 1mM Na-
IN  — (sottes.« (WA 26,508,17-24)
(zu Anm 44) Unter der Überschrift » Vom Evangelio« werden 1er Weısen benannt, ın de-
LCIN (sottes überreiche Gnade evangelischen Kat und evangelısche Hılte wıder die Sünde
o1bt: »erstlich durchs mundlıch Wort,; darın gepredigt erd Vergebung der Sunde 1n alle
Welt, welchs 1St das eigentliche Ampt des Evangelıi, EB andern durch die Taufe, Zzu driıt-
ten durchs heılıg Sakrament des Altars, DA vierden durch die Kraft der Schlussel und uch
PCI MULUUM colloquium er consolationem fratrum.« 449,8—14)
(ZuU Anm 49) Luther knüpft se1ın Lob der S102°4 »heimlichen Beichte« lediglich dıe Be-
dıngung, »da{fß 9808  — nıemand dieselbigen miıt (Gesetzen Lll'ld Geboten aufdringe, sondern las-

S1e treı seın eınem jegliıchen für seıne Not, WE und will, derselbigen gebrau-
chen, gleichwıe freı Ist, Kat und Trost, Bericht oder Lehre holen, W CII und die
Not der der Wılle tordert, und da{ß I11all nıcht alle Sünden aufzuzählen der berichten
Zzwinge, sondern welche meısten rücken der welche jemand MNECIMNNECIN will (WA
26,507,21-27). Es tolgt ıne Kritik des Ablafßunwesens, der mıßbräuchlichen Praxıs der AF
giılıen und Seelenmessen, der Fegfeuerlehre, die als nıcht glaubensverbindliıch bezeichnet
wird, SOWI1e der Anrufung der Heilıgen, VO der sıch zenausowen1g 1ın der Schritt tinde W1e
VO purgatorıum. (Vgl 26,507,28—508,16)
(zu Anm 58) »Denn das Papsttum 1st gewißslich das recht endchristliche Regiment oder
die rechte widerchristliche Iyranneı, die 1mM Tempel (ottes SItZt und regiert miıt Men-
schengeboten, Ww1e Matth 24,24 Christus und ess B Paulus verkündıgen, w1e€e wohl
uch aneben der ur und alle Ketzereıen, S1e sind, uch solchem Greuel gehören,

>1n der heiligen Stätte stehen« Zewelssagt ISt; ber dem Papsttum nıcht gleich.« (WA
26,506,40—507,6)
(zu Anm 61) Anders und kontroverstheologisch tormuliert: Ob und gegeßenenfalls Ww1ıe
sıch »römisch« und »katholisch« zusamrnenreimen‚ das 1st, Ww1e Luthers Bekenntnis VO
1528 explızıit belegt, 1M gegebenen Zusammenhang die entscheidende retormatorische Fra-
SC Denn die retormatorische Kritik Rom basıert Ja keineswegs aut der Verabschiedung
des unıversalkirchlichen Beziehungszusammenhangs, dessen ekklesiologische Unaufgeb-
arkeıt vielmehr dezıdiert VvOrausgeSsetzt wird: dıe Einwände sınd 1m Gegenteil darauf BC-
richtet, da{fß der unıversalkıirchliche Beziehungszusammenhang erheblich gestort, Ja aufge-
Ost werden roht, WenNn eıne SOgENANNLTE Teilkirche und als solche mu{fßste die VO Bı-
schof VO Rom repräsentierte Kıirche den Reformatoren mehr und mehr erscheinen ZW1-
schen iıhrer Partikularbestimmung und der unıversalen Sendung der Kirche Jesu Christı
nıcht hinreichend ditferenzieren vermag und infolgedessen zwangsläufig dazu tendiert,
ıhre partıkulare Eigentümlichkeit mıiıt kirchlicher Universalität verwechseln. W o solche
Verwechslung statthat, da wırd und auf diese Einsicht kommt retormatorischer Kritik
1n Sachen Ekklesiologie entscheidend nıcht NUur der kirchliche Anspruch auf Katholi-
zıtät verkehrt, sondern taktısch uch das Eıgenrecht der 508 Teilkirchen und ihrer konkre-
ren Ausgestaltungsformen 1n Raum und eıt mißachtet. Dıiese Mißachtung 1St ü 1n der ek-
klesiologischen Neigung erkennbar, die Gesamtkirche hypostasıeren und auf diese We1i-



» Das ıST meın Glaube»Das ist mein Glaube ...«  2  se von den Teilkirchen abzuheben, was — recht besehen — niemals ein Indiz angemessener  Wahrnehmung kirchlicher Universalbestimmung, sondern stets ein Kennzeichen ihrer Ver-  kennung und Partikularisierung darstellt.  (zu Anm. 69)  »Vor allen Greueln aber halt ich die Messe, so für ein Opfer oder gut Werk  gepredigt und verkauft wird, darauf denn jetzt alle Stifte und Klöster stehen, aber, so Gott  will, bald liegen sollen. Denn wiewohl ich ein großer, schwerer, schändlicher Sünder bin ge-  wesen und meine Jugend auch verdammlich zugebracht und verloren habe, so sind doch das  meine größten Sünden, daß ich so ein heiliger Mönch gewesen bin und mit so viel Messen  über 15 Jahr lang meinen lieben Herrn so greulich erzürnt, gemartert und geplagt habe.  Aber Lob und Dank sei seiner unaussprechlichen Gnade gesagt in Ewigkeit, daß er mich  aus solchem Greuel geführt hat und noch täglich mich, wiewohl undankbaren, erhält und  stärket in rechtem Glauben.« (WA 26,508,30-39) Es schließen sich an kritische Bemerkun-  gen zu Klostergelübden etc. sowie Erwägungen zu Bildern, Glocken, Meßgewand, Kir-  chenschmuck, Altarlichtern und dergleichen. Die Einrichtungen werden grundsätzlich po-  sitiv, ım übrigen aber als Adiaphora beurteilt, mit denen man es halten könne, wie man wol-  le.< Z

VO den Teilkirchen abzuheben, W as recht esehen nıemals eın Indız ANSCMCSSCHECI
Wahrnehmung kırchlicher Universalbestimmung, sondern eın Kennzeıichen iıhrer Ver-
kennung und Partikularıisierung darstellt.

Z Anm 69) » Vor allen Greueln aber halt ich die Messe, für eın Opfter der gut Werk
gepredigt und verkauft wird, darauf enn Jetzt alle Stitte und Klöster stehen, aber, Ott
wıll, bald lıegen sollen. Denn wıiıewohl ich eın orofßer, schwerer, schändlicher Sünder bın D

und meıne Jugend uch verdammlıich zugebracht und verloren habe, sınd doch das
meıne orößten Sünden, da{fß ich eın heilıger Mönch SCWESCH bın und mıt 1e] Messen
über 1:3 Jahr lang meınen lıeben Herrn oreulıch erzurnt, gEeEMAarteErT und geplagt habe
ber Lob und Dank sel se1iner unaussprechlichen Gnade gESaAQT 1n Ewigkeıt, da{fß mich
AaUS solchem Greuel geführt hat und noch äglıch mich, wıewohl undankbaren, erhält und
stärket 1n rechtem Glauben.« (WA 26,508,30—39) Es schließen sıch kritische Bemerkun-
SCH Klostergelübden IC SOWI1e Erwagungen Bıldern, Glocken, Mefßgewand, Kır-
chenschmuck, Altarlichtern und dergleichen. Dıi1e Einrichtungen werden grundsätzlich PO-
SItLV, 1M übrıgen 1aber als Adıaphora beurteıilt, miıt denen INa  . halten könne, Ww1e€e INa  z wol-
le


